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Gemeinsamer Markt und EURATOM 
ROM (ep). Am Montag werden in Rom 
die Verträge über den Gemeinsamen 
Markt und über die Gründung einer 
europäischen Atomgemeinschaft (EU­
RATOM) unterzeichnet. Die bereits in 
der Montanunion zusammengeschlos­
senen Länder1' Belgien, Bundesrepu­
blik, Frankreich, Italien; Luxemburg 
und Niederlande sind auch die Partner 
der neuen Gemeinschaft. Weiteren eu­
ropäischen Ländern steht die Teilnah­
me offen. 

Der Unterzeichnungsakt von Rom 
beweist erneut den Willen der euro­
päischen Staaten, auf dem Wege fort­
zufahren, der aus der im heutigen 
Kräftespiel der Welt gewichtslosen 
Vielheit von Nationalstaaten zur Ein­
heit führt, die allein dem Kontinent 
seine frühere Kraft zurückgeben kann. 

Noch sind die Verträge in ihrer Ge­
samtheit nicht veröffentlicht. Aus dem 
Gang der Verhandlungen in Brüssel 
lassen sich indessen die Grundzüge er­
kennen. 
Der Gemeinsame Markt. 

Die Organe des Gemeinsamen Mark­
tes sind eine Versammlung, ein Mini­
sterrat, eine Europäische Kommission 
und ein Gerichtshof. 

Deutschland, Frankreich und Italien 
entsenden je 36 von den Parlamenten 
ernannte Vertreter in die Versamm­
lung, Belgien und Holland je 14 und 
Luxembureg 6. 

Der Ministerrat dem je 1 Regie­
rungsmitglied proLand angehört, koor­
diniert die allgemeinen wirtschaftspo­
litischen Maßnahmen und legt die ge­
meinsame Wirtschaftspolitik fest. 

Der Europäischen Kommission gehö­
ren je 2 Deutsche, Franzosen und Ita­
liener und je ein Belgier, Holländer 
und Luxemburger an. Sie hat für die 
Durchführung der Bestimmungen des 
Vertrages zu sorgen und darf keine 
Anweisungen von Regierungen oder 
anderen Stellen empfangen und ver­
langen. 

Der Gerichtshof setzt sich aus 7 
Richtern zusammen. Jede natürliche 
oder juristische Person kann gegen 
Entscheidungen auf dem Gemeinsamen 
Markt Klage erheben. 

Das Kernstück des Gemeinsamen 
Marktes bildet die Zollunion. Alle Ein-
und Ausfuhrzölle und sämtliche Ab­
gaben gleicher Wirkung im Verkehr 
innerhalb der Gemeinschaft entfallen. 
Die bei Inkrafttreten des Vertrages 
angewandtenZölle werden in einer Ue-
bergangszeit von 12 bis 15 Jahren ab­
gebaut. Gegenüber dritten Ländern 
wird ein gemeinsamer Zolltarif festge­
legt und nach vier Jahren dem Ende 
der ersten Etappe, eingeführt. Zur gan­
zen Wirkung kommt er aber erst dann, 
wenn die Zölle innerhalb der Gemein­
schaft vollständig abgebaut sind. 

Bis zum Ende der Uebergangszeit 
wollen die Partner ihre Handelsbezie­
hungen so koodinieren, daß sie auch 
dritten Staaten gegenüber eine gemein­
same Handelspolitik treiben können. 
Die Liberalisierungslisten gegenüber 
Dritten sollen auf einheitlich weiter 
Breite gehalten werden. 

Kartelle, die den Handel beeinträch­
tigen und den freien Wettbewerb be­
hindern, sind unvereinbar mit den 
Prinzipien des Gemeinsamen Marktes 
und daher verboten, vor allem Preis-, 
Produktions- und Absatzkartelle. Ra-

< tionalisierungsabsprachen sind mög­
lich. Auch Staatsbeihilfen, die den 
Wettbewerb verfälschen, sind nicht zu­
lässig, ausgenommen soziale Beihilfen 
an Einzelne, Entwicklungsbeihilfen 
für Gebiete niedrigen Lebensstan­
dards oder großer Unterbeschäftigung 
und Beihilfen für gemeinsame europä­
ische Projekte. 

Jede Regierung verpflichtet sich, 
innerhalb der ersten Etappe (4 Jahre) 
den Grundsatz gleichen Lohnes bei 
gleicher Leistung für männliche und 
weibliche Arbeitskräfte anzuwenden. 
Die Partner werden sich gemeinsam 
bemühen, die Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen zu fördern. Das ist nach 
übereinstimmender Meinung möglich 

Was in den Verträgen steht 
durch die Prinzipien des Gemeinsamen 
Marktes, der die Harmonisierung so­
zialer Lasten begünstigt. Ein Fonds zur 
Berufsausbildung und Freizügigkeit 
soll die Beschäftigungsmöglichkeiten 
vergrößern und die Lebensbedingun­
gen verbesse ^Ifen. Die Freizügig­
keit der Arbe. äfte wird spätestens 
amEnde der Uebergangszeit hergestellt 
sein. Alljährlich wird die Europäische 
Kommission dem Ministerrat einen 
umfassenden Bericht über die soziale 
Lage erstatten. 

Eine gemeinsame Investitionsbank 
trägt zur reibungslosen und ausgegli­
chenen Entwicklung auf dem Gemein­
samen Markt bei. 

Für den Eisenbahn-, Straßen- und 
Binnenschiffsverkehr enthält der Ver­
trag vereinheitliche Bestimmungen und 
Tarife, Steuern usw., die aber vorerst 
noch nicht so umfassend sind wie die 
der Montan-Union. 
Zur Verwirklichung einer gemeinsa­
men europäischen Agrarpolitik wird 
spätestens am Ende der Ueberganszeit 
eine gemeinsame Organisation der 
Agrarmärkte gebildet. Nach dem In­
krafttreten des Vertrages über den 
Gemeinsamen Markt halten die Mit­
gliedstaaten eine Konferenz ab, um mit 
der Koordinierung der Agrarpolitik zu 
beginnen. Nach 2 Jahren sollen Vor­
schläge über die Ablösung nationaler 
Marktordnungen vorliegen. Bis dahin 
erfolgt der Austausch landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse.soweit sie nicht schon 
jetzt im Gemeinsamen Mar 1 '* einbe­
zogen sind, durch multilateraleAbkom-

Die überseeischen Gebiete der euro­
päischen Partner werden dem Gemein­
samen Markt assoziiert. Gemeinsame 
Investitionen für zunächst 5 Jahre in 
Höhe von 581,25 Mill. Dollar dienen 
zur Entwicklung dieser Gebiete. 
E U R A T O M . 

Sinn des Vertrages über die Grün­
dung einer europäischen Atomgemein­
schaft ist, die Kernenergie als wesent­
liche Krafquelle für die Produktion in 
gemeinsamer europäischer Arbeit aus­
zubauen. Zu den Aufgaben von E U R A ­
T O M gehören laut Vertrag die Förde­
rung der Forschung, der Austausch von 
Informationen und Erkenntnissen, ein­
heitliche Sicherheitsnormen für den ge-
sundheitlichenSchutz der Bevölkerung, 
erleichterte Investitionen und die re­
gelmäßige und gerechte Versorgung al­
ler mit Erzen und Kernbrennstoffen. 
Kontrollen werden dafür sorgen, daß 
das Kernmaterial nicht anderen als den 
vorgesehenen Zwecken zufließt. Ge­

General Heusinger fliegt nach d. USA 
Der Leiter des militärischen Führungs­
stabes im Bundesverteidigungsministe­
rium, Generalleutnant Georg Heusin­
ger, ist von Frankfurt mit der P A A 
auf Einladung der amerikanischen Re­
gierung zu einer vierzehntägigen In­
spektionsreise nach den U S A und Ka­
nada abgeflogen. 

nau wie der Gemeinsame Markt ver­
fügt E U R A T O M über eine Versamm­
lung (Zusammensetzung wie bei der 
des Gemeinsamen (Markts), einen Mi­
nisterrat mit je einem Regierungsmit­
glied, eine Kommission, aus 5 Mitglie­
dern und über einen Gerichtshof mit 7 
Richtern. 

Ministerrat und Kommission werden 
durch "inen Wirtschafts- und Sozial­
ausschuß unterstützt. 

Ob alle diese Organe mit denent-
sprechenden der Montan-Union oder 
des Gemeinsamen Markts Identisch 
sein werden, steht noch nicht endgültig 
fest. 

Alle Kernbrennstoffe gehören der 
Gemeinschaft. Wer allerdings ord­
nungsgemäß in den Besitz solcher Stof­
fe gelangt, hat auch das weitgehende 
Nutzungs- und Verbrauchsrecht. Zur 
gemeinsamen Versorgung mit Erzen 
und spaltbarem Material wird eine 
Agentur geschaf fen.Sie besitztOptions-
recht für den Ankauf von im Gebiet 
der Gemeinschaft erzeugten Rohstof­
fen. Sie allein hat auch das Recht, Ver­
träge über die Lieferung dieser Roh­
stoffe Ländern innerhalb oder außer­
halb der Gemeinschaft zu schließen. 

Der Ministerrat wird Forschungs- u. 
Ausbildungsprogramme aufstellen und 
die Kommission eine Zentrale für 
Kernforschung bilden mit einem Zen­
tralbüro für Atommessung und eine 
Studien- und Dokumentationsabtei­
lung. 

Zu den einheitlichen Sicherungen 
für die Gesundheit gehört auch die 

Die Unterzeichnung der Verträge in Rom 
Zur Unterzeichnung der Verträge über 
den Gemeinsamen Markt und Euratom 

flog Bundeskanzler Adenauer mit ei» 
ner Maschine der neuen Lufthansa. 

ständige Ueberpriifung des radioakti­
ven Gehalts der Luft, des Wassers und 
des Bodens, ärztliche Ueberwachung 
und Aufklärung in Unterricht und Be­
rufsausbildung. 

Für alle Produkte im Bereich der 
Kernenergie sollen ähnliche gemein­
same Vereinbarungen getroffen wer­
den, wie sie für Güter des Gemeinsa­
men Marktes gelten, etwa ein gemein­
samer Zolltarif gegenüber Drittstaa­
ten. 

Verträge über Gemeinsamen Markt 
und Euratom unterzeichnet 

Ein wichtiger Schritt 
weiter in der europäischen Gemeinschaft 

ROM. Am Montag abend kurz vor sie­
ben Uhr wurde im Capitol zuRom die 
Unterzeichnung der Verträge über den 
Gemeinsamen Markt und die Atom­
gemeinschaft (EURATOM) vorgenom­
men. Dieses große Ereignis wurde der 
Außenwelt durch das Läuten der Glok-
ke auf dem Campanile des Capitols zur 
Kenntnis gebracht. 

Als erster unterzeichnete der belgi­
sche Außenmin i s t e r Paul Henr i Spaak 
i m Namen seiner Regierung die Ver­
träge. A u ß e r ihm unterzeichneten fo l ­
gende Persönl ichkei ten; für Belgien: 
Baron Snoy et d'Oppuers, Generalse­
kre tä r i m Wirtschaf tsministeriuni; für 
Frankreich: Außenmin i s t e r Christian 
Pineau und Unters taa ts ' sekre tär Mau­
rice Faure; für Ital ien: Minis te rprä­
sident Segni und A u ß e n m i n i s t e r Gen-
tano Martiono; M t die Bundesrepu­
bl ik : Bundeskanzler Konrad Adenau­
er und Unters taa tssekre ' tä r Walter 
Baustein; für Luxemburg: Erstmini­
ster Joseph ßech und der luxemburgi­
sche Botschafter i n Brüssel Lambert 
Schaus; für Holland: Außenmin i s t e r 
Joseph Luns und der Chef der hol län­
dischen Abordnung bei den Verhand­
lungen ü b e r die Ver t räge , Linthorst-
Homan. 

Sofort nach der feierlichen Unter­
zeichnung umringten die S t aa t smän­
ner Paul Henri Spaak und beglück­
wünschten den belgischen Außenmin i ­
ster, dank dessen unermüdl ichem Ein­
satz die Vert räge schließlich zustande 
gekommen sind. Besondere Beachtung 
fand eine Ansprache Bundeskanzlers 
Adenauers, der Spaak in herzlichen 
Worten gratulierte und seine Verdien­
ste um Europa unterstrich. 

Die feierliche Unterzeichnung hatte 
m i t einer Ansprache des Bürgermei­
sters von Rom, Tup in i begonnen, der 
die Gäs t e beg rüß te . Anschl ießend er­
griff Italiens Außenmin i s t e r Mart ino 

j das W o r t und unterstrich den W i l l e n 
Italiens, den europäischen Gedanken 
zu verwirklichen. Es wies i n diesem 

Zusammenhang auf die g roßen italie­
nischen S t a a t s m ä n n e r Carlo Sforza u. 
de Gaeperi h in , welche g r o ß e Verdien­
ste u m die europäische Vereinigung 
erworben haben. 

Bundeskanzler Adenauer unterstrich 
den friedlichen Charakter der Europä i ­
schen Gemeinschaft. Er gab seiner 
Hoffnung Ausdruck, d a ß auch die 17 
Mi l l ionen Einwohner der Ostzone ei-
nesTages dieser Gemeinschaft angehö­
ren werden. I m Namen Frankreichs 

hoffte Christian Pineau auf eine bal­
dige Beteiligung Großbri tanniensi . Er 
bezeichnete denTag als eines der wich­
tigsten Daten i n der Geschichte des 
europäischen Kontinents. Erstministei? 
Beck und A u ß e n m i n i s t e r Lums unter­
strichen ihrerseits i m Namen Luxem­
burgs und Hollands die Wichtigkeit 
dieser feierlichen Stunde. 

Sichtlich ge rühr t h ie l t A u ß e n m i n i ­
ster Spaak alsdann 'eine kurze Anspra­
che und schälte die Bedeutung dieser 
Geburts stunde -des. Gemeinsamem 
Marktes und des E U R A T O M heraus 
Die Unterzeichnung der Ver t räge be­
weise vor allem den Gemeinschafts­
geist von 6 ' V ö l k e r n , die i n der Ge­
schichte öf te rs i n feindlichen Lagern 
gestanden hä t t en , besonders auf dem 
Schlachtfeldern u n d die sich jetzt zur 
Verteidigung eines gemeinsamen 
menschlichen Ideals vereinigten. 

Die Ver t r äge b e d ü r f e n nunmehr 
noch der Genehmigung durch die Par­
lamente der sechs Mitgliedstaaten. E s 
besteht jedoch ke in Zweifel da rüber , 
d a ß die Ratifizierung i n 'allen 6 Län­
dern m i t großer Mehrheit erfolgen 
w i r d . 

I n den wes teu ropä i schen Lände rn 
wurde die Unterzeichnung der Ver t r ä ­
ge, ebenso wie im den Vereinigten, 
Staaten von Amerika, m i t g roße r Ge­
nugtuung aufgenommen. 

Sowjettruppen bleiben in Ungarn 
BUDAPEST. Der ungarische Staats­
minister Györy Marosan erklär te vor 
Arbeitern i n Csepel, d a ß die sowjeti­
schen Truppen so lange in Ungarn 
bleiben werden, wie amerikanische 
Truppen in Westdeutschland, Italien 
und anderen eu ropä i schenLändem sta­
tioniert sind. Marosan bezeichnete sich 
selbst als den Mann, der die Interven­
t ion der sowjetischen Truppen veran­
laß t halbe. Bisher war die zweite I n ­
tervention der sowjetischen Truppen 
am 4. November 1956 Kadar zuge­
schrieben worden und die erste, am 
23. Oktober E m ö Gero, der damals 
erster Par te i sekre tä r war. Marosan gab 
keine Erklärung ü b e r d ieWidersprüche 
ab. 

Als im -vergangenen November der 
ungarische Aufstand niedergeschlagen 
wurde, l ießen die ungarischen Kom­
munis tenführer durchblicken, daß die 
sowjetischen Truppen das Land verlas­
sen w ü r d e n , sobald die Ordnung wie­
der hergestellt sei. Die Rede Marosans 
beweist, daß die Kommunisten nicht 
gewill t sind, ihr Versprechen zu halten. 
Auch ist es unwahrscheinlich, d a ß der 
zur Zeit i n Moskau weilende Kadar 
für sein Land ein ähnliches Stationie-
rungsabkommen, wie es mit Polen be­
steht durchsetzen kann. 

Nachdem Marosan, erklär t hatte, daß 
nicht die Arbeiter von Csepel an der 
Gegenrevolution beteiligt waren, son­

dern nur Lumpen und Aufständische^ 
richtete er einen Appe l an alle A r h e t 
ter, mi t der Regierung zusammenzu­
arbeiten. Diese Erk lä rung m u ß den A r ­
beitern befremdend vorgekommen 
sein, da jeder w e i ß , d a ß sich dite 
schwersten Kämpfe bei der zweiten 
Niederwerfung des Aufs t ande» i n den 
Osepelwerken abgespielt haben. 

Marosan gab zum Schluß bekannt, 
daß die kommunistische Partei , die 
heutzutage „Sozialist ische Arbeiter­
partei" he iß t , 220 000 Mitglieder zäh l t 
und förder t die Arbei ter auf, ihr bei­
zutreten. 

Dementi 
BRÜSSEL. Eine Brüsse ler Zeitung 
teilte mit , daß i m Laufe des Sommers 
Sonderformationen der neuen deut­
schen Wehrmacht i n Tongeren kaser­
niert w ü r d e n . Aus zuver läss iger Quel­
le w i r d mitgeteilt, daß dies nicht zu­
t r i f f t , und d a ß niemals beabsichtigt 
war, deutschen Truppen in Belgien zu 
kasernieren. — Die Kaserne i n Tonge-
ren ist seit längerer Zeit nur te i lwei ­
se belegt und w i r d i m Laufe des Jah­
res von anderen Einheitenbelegt wer­
den. Unter diesen Einheiten befinden 
sich solche, die jetzt noch zur belgi­
schen Besatzungsarmee in Deutschland 
gehören. 
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Vor einer Losung des Suezproblems 
Kanal frei für Schiffe bis zu 4.000 Tonnen 

K A I R O . Aus g laubwürdiger diplomati­
scher Quelle verlautet, daß die Be­
sprechungen zwischen Hammarsk jö ld 
und Nasser übe r die Kanalfrage sich 
einer vernünf t igen Lösung nähern . 
Diese Lösung müsse noch, wie es wei­
ter heißt , von den Parteien genehmigt 
werden, ehe eine Einigung erzielt wer­
den kann. 

Ihrerseits meldet die Nahost-Agen­
tur, daß die ägyptische Regierung mit 
Hammarsk jö ld zu einer Einigung über 
die Lösung der Suezkanalfrage gekom­
men ist. Die Besprechungen hä t t en zu 
einer vollkommenen Ueberprüfung 
des Problems der Schiffahrt auf dem 
Suezkanal geführt , die sich auf alle 
Gesichtspunkte erstreckt habe. 

W i e die Agentur mittei l t , halben die 
Verhandlungen zu einer A n n ä h e r u n g 

zwischen den verschiedenen Stand­
punkten und einer Einigung übe r die 
Möglichkeiten einer Lösung des Pro­
blems geführt . 

Wie in ägyptischen Kreisen bemerkt 
wi rd , beabsichtigt die Regierung, in ­
nerhalb einer Woche ein ausführliches 
Memorandum über die Bedingungen 
deT Kanalbenutzung herauszugeben. 

Dieser Plan Nassers soll zwaT die 
Forderungen der Kanal'benutzer-Ver­
einigung nicht anerkennen, jedoch ge­
nügend Zuges tändnisse machen, um 
eine Entspannung der Lage herbeizu­
führen. 

Die ägyptische Kanalverwaltung gab 
bekanr.'., daß der Kanal! ab vergange­
nen Montag für Schiffe bis zu 4 000 
Tonnen freigegeben worden ist. 

Weiterhin 
Meinungsverschiedenheiten 

über Gaza 
K A I R O . W ä h r e n d die Verhandlungen 
ü b e r die Suezfrage optimistisch beur­
tei l t werden, konnten i n der Gazafrage 
keine Fortschiritte verzeichnet werden. ' 
Hamars 'kjöld woll te von Aegypten und 
Israel die Genehmigung zur Stationie­
rung der UN-Truppen beiderseits der 
Waffensti l lstahdslMe erkämpfen . Da 
Israel sich jedoch har tnäckig weigert, 
diese Lösung anzuerkennen, schlug 
Hannmars'kjöld der ägyptischen Regie­
rung vor, dieGegenwart der U N - Streit 
mächte i m Gazagebiet zu dulden. Ae­
gypten stellt jedoch (hierfür zwei Be­
dingungen: 1. Israel m u ß beiderseits 
die Stationierung der UN-Truppe auf 
seiner Seite der Demarkationslinie er­
lauben. Dies hat Israel jedoch ener­
gisch verweigert. 2. Israel m u ß sich, 
ohne jeden Vorbehalt den Bestimmun­
gen des Waffenstillstandsabkommens 
fügen, insbesondere den Knotenpunkt 

El Aoudja r ä u m e n und seine Panzer 
und schweren Waffen aus der Neguev-
W ü s t e zurückziehen. 

Israel hat normalerweise das Recht, 
seine Schiffe durch den Golf von Aka-
ba fahren zu lassen. Fa ls es jedoch 
die oben bezeichneten Gegenden nicht 
r ä u m t und somit den Waffenst i l l -
standsvertrag Verletzt, bleibt der 
Kriegszustand mi t Aegypten bestehen, 
sodaß letzteres die Durchfahrt der 
Schiffe verihindem kann. > 

Falls es nicht bald zu einer Lösung 
kommt, muß das vol ls tändige Ausein­
anderfallen der UN-Truppen befürch­
tet werden.Kanoda hat mit der Zurück­
ziehung seiner Truppen gedroht, falls 
nicht bald eine Lösung erfolgt. Die an­
deren Länder sind bereit desgleichen 
zu tun, sodaß sich i n diesem Falle Ae­
gypten und Israel erneut als Kriegfüh­
rende gegenüber s t ehen w ü r d e n . 

Eine Million Arbeiter streiken in England 
LONDON. Die i n die Verhandlungen 
vom vergangenen Montag gesetzten 
Hoffnungen bezüglich .einer Beilegung 
des Streiks haben sich nicht erfüllt. 
Die Vertreter der Gewerkschaften des 
Maschinenibaus und der Werftarbei­
ter haben die vorgeschlagene fünfpro-
zentige L o h n e r h ö h u n g verworfen. 

Arbeitsmlnister MacLeod hatte ver­
sucht zu vermitteln. Er versuchte zu­
nächst den Konf l ik t zwischen den 
Werftarbeitern und den Arbeitgebern 
zu schlichten. Seine Verhandlungen 
erweisen sich jedoch als sehr schwie­
rig, da i n anderen Industriezweigen 
ähnliche Konfl ikte zu erwarten sind, 
falls die Gewerkschaften die verlang­
ten L o h n e r h ö h u n g e n durchsetzen kön-

I 
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Smirnow überreichte 
Bulganin-Botschaft 

Eine neue Botschaft des sowjetischen 
Ministerpräsidenten Bulganin fiber­
reichte der sowjetische Botschafter in 
der Bundesrepublik, Smirnow, dem 
Bundeskanzler im Palais Schaumburg. 
In Bonner politischen und amtlichen 
Kreisen wird dem neuen Schreiben des 
sowjetischen Regierungschefs mit eini­
ger Spannung entgegengesehen, da es 
von größtem Interesse sein dürfte, ob 
die sowjetische Seite neue Anregun­
gen zur Deutschland-Frage entwickelt. 
Unser Bild zeigt Botschafter Smirnow 
beim Verlassen des Palais Schaumburg 

nen . Die Bergleute, die Textilarbeiter 
die Hafenarbeiter, die Elektriker und 
die Feuerwehrleute haben ebenfalls 
schon ihre Ansprüche angemeldet. 

Die Streikorder wurde weitgehend 
befolgt und ü b e r eine M i l l i o n Metal l ­
arbeiter haben die Arbei t niedergelegt. 
So waren auf den Sunderland- Werf­
ten nur 700 Arbeiter, meistens Vorar­
beiter und Lehrlinge, von einer 12 000 
Mann umfassenden Belegschaft anwe­
send. 

Vor den Metropolitan-Vickers-Wer-
ken in Manchester waren Streikposten 
aufgestellt worden. Es kam zu Schlä­
gereien zwischen diesen Posten und 
Lehrlingen, die sich zur Arbei t melden 
woll ten. 

Das Finanzbudget vor dem Senat 
BRÜSSEL. Zunächs t bespricht der Se­
nat i n zweiter Lesung einen Gesetzvor­
schlag bezüglich der Angestelltenpen-
l ion . Nach einer Debatte ü b e r die öf-
renliche Schuld n immt er die Debatte 
über das Finanzbudget wieder auf. Die 
Ar t ike l des Gesetzes wurden schließ­
lich angenommen. 

Flugzeugzusammenstoß 
| BRÜSSEL. A u f derSlartbahn desiFiug» 
; hafens Melsbroek s t i e ß e n zwei Flug-
i zeuge zusammen. Es befanden sich 
j keine Passagiere an Bord. Der ent-
• s t anden» Sachschaden ist erheblich. 

Die Elektrifizierung 
des Eisenbahnnetzes 

I BRÜSSEL. Gelegentlich einer Zusam-
I menkunft des Verkehrsausschusses 
j des Senats erklär te Minister Anseele, 
! daß bisher keine einzige Entscheidung 

bezüglich der Elektrifizierung der Ei­
senbahnstrecke Brüsse l -Möns getrof­
fen worden ist. Die sich anhäufenden 
Schwierigkeiten entsanden dadurch, 
daß die betreffende Linie bis Paris 
elektrisch betrieben werden sollte. 

Die belgischen Linien benutzen 
Gleichstromvon 3 000 Vol t , w ä h r e n d 
die nordfranzösischen Eisenbahnen 
auf einphasigen Strom von 25 000 
Vol t eingestellt sind. 

Der Bau von Lokomotiven, die für 
beide Stromarten verwendbar sind, 
w ü r d e eine Lösung darstellen, wenn 
nicht die Konstrukt ion derselben er­
hebliche Mehrkosten verursachen w ü r ­
de. Man.spricht auch davon, die Loks 
in Alnoye zu wechseln. Frankreich ver­
langt aber, daß i n dem Falle Belgien 

alle Kosten fü r die Einrichtung eines 
elektrischen Leitungsnetzes auf fran­
zösischem Boden zu tragen h ä t t e . Die­
se Bedingung sei aber für Belgien un­
annehmbar, erklär t Minister Anseele. 

Der Minister für Verkehrswesen 
bes tä t ig t dann noch, d a ß die Eisen­
bahnlinie Namur-Oharleroi ebenfalls 
elektrifiziert werden soll . 

Interpellationen in der Kammer 
BRÜSSEL. A m Dienstag be faß te sich 
die Kammer mi t Interpellationen ü b e r 
die Eisenbahngesellschaft und ü b e r die 
Nationale Invalidenwerk. I n der ersten 
handelt es sich u m die Sicherheit des 
Eisenbahnverkehrs und die Lage der 
Beamten, die einen Unfal l verschulden. 
Der Minister antwortete, Belgien habe 
sehr strenge Sicherheitsbestimmungen 
und die Züge seien sehr komfortabel. 
Auch sei die Arbeitszeit des fahrenden 
Personals nicht zu lange, w ie i n der 
Interpellation behauptet wurde. 

Bei der Interpellation ü b e r die ONIG 
handelt es> sich besonders u m das 
ONIG-Komitee von Maeseyck, das 
vor einiger Zeit vom Minister gewisser 
Unrege lmäßigke i ten beschuldigt wor­
den war. 

Britisch-kanadische Besprechungen 
CASTLE HARBOUR. Nach den Be­
sprechungen Eisenhower - Macmil lan 
ist der kanadische Erstminister St. 
Laurent ebenfalls auf den Bermudasin­
seln eingetroffen. I n seiner Begleitung 
befanden sich A u ß e n m i n i s t e r Pearson 
und Wirtschaftsminister Howe. 

W i e verlautet haben sich die Ge­
sprächspar tner ü b e r alle Punkte geei­
nigt. Die Frage der Atomexplosionen 
zu Versuchszwecken, die Kernspal­
tungfragen i m allgemeinen Interesse 
und Verteidigungsfragen. 

Die Minister haben ebenfalls ü b e r 
Wirtschaftsfragen ü b e r die Stellung 
Kanadas zu einem vereinten Europa 
und die Schaffung der Freihandelszone 
i n Europa gesprochen. 

Die 6. amerikanische Flotte 
im östlichen Mittelmeer 

Unmittelbar vor dem Eintreffen des 
amerikanischen Sonderbotschafters Ja­
mes Richards, der Unterlagen zur 
Durchführung der Eisenhower-Doktrin 
ermitteln soll, trafen Einheiten der i m 
Mittelmeer stationierten 6. amerika­
nischen Flotte zu Besuchen in der Tür­
kei und Libanon ein. Den Hafen von 
Beirut am Fuße des Libanon-Gebirges 
l ief die „Sa lem" mit dem Komman­
deur Vizeadmiral Charles R. Brown an, 
am Goldenen Horn warfen der größ­
te Flugzeugträger der Welt , die „For-
restal", und zwei Zers tö re r ihre Anker 
aus. „Ich hoffe, daß diese Demonstra­
t ion der S tä rke unsere Freunde beru­
higt und unsere Feinde entmutigt", er­
klär te Vizeadmiral Brown in Beirut. 

Von der 6. amerikanischen Flotte 
war i m Zusammenhang mi t den Ereig­
nissen i m Nahen Osten oft die Rede. 
Einzelheiten ü b e r S t ä r k e und Gliede­
rung dieser bedeutenden mil i tär ischen 
„Basis" der Vereinigten Staaten i m 
Mittelmeer gab Vizeadmiral Brown i n 
Beirut bekannt. Brown schätzt die 
Feuerkraft seiner Flotte h ö h e r als die 
aller Kriegsschiffe der Wel t beim Aus­
bruch des zweiten Weltkrieges. Der 
Flotte gehören fünfzig Einheiten mi t 
einer Besatzung von insgesamt 25 000 
Mann an. Zahl der Schiffe und S t ä rke 
der Besatzung sind allerdings Schwan­
kungen unterworfen. So s t ießen w ä h ­
rend der Suezkrise ein Flugzeugträger 
und sechs Zers tö re r zu dieser amerika­
nischen Armada i m Mittelmeer. 

Die fünfzig Einheiten, von denen die 
Basis der sechsten Flotte gebildet w i r d , 
gliedern sich in drei Gruppen. Die er­
ste, die „S toßgruppe" , zähl t zwei 
F lugzeut räger m i t überschal isehnel len 
D ü s e n b o m b e r n , einige Kreuzer und 
mehrere Zers tö re r -Geschwader . Flug­
zeugt räger „For res ta l " ist zur Zeit das 
Admiralschiff dieser Gruppe. Der an­
dere Flugzeugträger , die „Lake Oham-

Auch unsere Enkel sind gefährdet! 
Durch eine Indiskretion ist ein Bericht 
der Weltgesundheitsorganisation be­
kannt geworden, der ursprüngl ich zur 
Geheimhaltung bestimmt waT, um die 
unter dem Atomschreck lebende 
Menschheit nicht noch mehr zu beun­
ruhigen. Dieser Bericht stellt das A r ­
beitsergebnis von dreiundzwanzig in ­
ternational bekannten Wissenschaft­
lern dar, die i m Sommer des vergan­
genen Jahres gemeinsam das Problem 
der Auswirkung der Radioakt iv i tä t auf 
Gesundheit und Vererbung prüf ten. 

I n dem Bericht he iß t es u . a. wör t ­
lich: „S t rah lungen haben sich als eine 
der Ursachen erwiesen, die Verände ­
rungen g r o ß e n A u s m a ß e s i m Organis­
mus aller Lebewesen — von den Bak­
terien bis zu den Säuget ie ren — her­
vorrufen können . W i r sind uns d a r ü ­
ber einig, daß Verände rungen der 
menschlichen Erbmasse sich ungüns t ig 
auf die Nachkommenschaft auswir­
ken werden." 

Ob und i n welchem Umfang die 
menschliche Erbmasse bereits heute 
S t rah lungsschäden aufweist, l äß t sich 
noch nicht mi t wissenschaftlicher 
Exaktheit beantworten, da die durch 
die E r h ö h u n g der Radioakt iv i tä t her­
vorgerufene Beeinflussung der männ l i ­
chen und weiblichen Ke imdrüsen (die 
i m Tierversuch bereits nachgewiesen 
ist) sich in der wesentlich langsameren 
menschlichen Generationsfragen erst 
i n g röße ren Ze i t abs t änden bemerkbar 
machen d ü r f t e . 

Die verantwortlichen Forscher er­
heben aber die dringende Forderung 
eine die Wel t umfassende systemati­
sche F o r f f ung ü b e r Strahlungsscha­
den sofort zu beginnen. Vor allen Din­
gen sollen die sich anscheinend h ä u ­
fenden Fälle genau und eindeutig er­
faß t und ausgewertet werden, bei de­
nen Neugeborene anomale Merkmale 
aufweisen. M i t dieser Forderung ins­
besondere und dem Kopenhagener A r ­
beitsbericht in seiner Gesamtheit w i r d 
sich eine internationale Fachkonferenz 
befassen, die von derWeltgesundheits-
organisation für A p r i l nach Genf ein­
berufen wurde. 

Die Gefahren der Steigerung der 
Radioakt iv i tä t auf der Erde, die i n er­
ster Linie auf die Atombombenversu-
che zurückzuführen ist, i n geringerem 
Umfang aber auch durch die Abfa l l -
sfoffe bei der Atomenergie-Erzeugung 
mitbedingt sein kann, w i r d dem Be­
richt zufolge von den Wissenschaft­
lern nicht einheitlich beurteilt. A u f der 
Kopenhagener Konferenz zeigten sich 
zum Beispiel die Schweden ü b e r die 
festgestellte Steigerung der Radioak­
tivität der Luft v ie l besorgter als die 
Amerikaner. 

Nach einerUntersuchung von Profes­

sor Sievert, dem Leiter des Instituts 
für Radiophysik am Karolinska Kran­
kenhaus i n Stockholm, war wenige 
Wochen nach den Atombombenversu­
chen vom August und September 1956 
durch radioaktive Regenfälle auch die 
Mi lch und dasHeisth schwedischer Kü­
he nachweisbar radioaktiv. Ebenso 
l ieß sich eine gewisse Rad ioak t iv i t ä t 
des Getreides und des Gemüses nach­
weisen. Gleiche Mengen von Radioak­
tivi tät , die mi t den Nahrungsmitteln 
i n den Körpe r gelangen, haben aber 
nach Darstellung von Professor Sievert 
eine wesentliche größere Auswi rkung 
als wenn sie von außen auf den Kör­
per des Menschen einwirken. 

Bisher fehlen ausreichende Erfah-
Tungsunterlagen darüber , wo i m Ein­
zelfall die genaue Gefahrengrenze der 
Radioak t iv i t ä t liegt und hei welchem 
Umfang die G e f ä h r d u n g beginnt. Ge­
wiß ist jedoch heute schon, d a ß die 
Träger bestimmter vererbbarer Krank­
heiten Staahlungs schaden ganz beson­
ders ausgesetzt sind. Zu ihnen gehö­
ren Bluterkrankungen, Kleinwuchs, 
das Auftreten von S c h w i m m h ä n d e n 
und* -fußen, bestimmte angeborene 
Nervenleiden und vererbte Augen­
krankheiten. 

Da S i r ah lungsschäden — auße r i m 
Katastrophenfall — unmerklich und 
kumul ta t iv auftreten, ve rmögen sie, 
lange Zeit unerkannt zu bleiben. U m 
so dringender i s t «s , sie i m W e l t m a ß ­
stab zu erforschen; V o n den Wissen­
schaftlern w i r d angenommen, daß auch 
ve rhä l tn i smäß ig geringere Dosen 
küns t l icher Strahlungen auf eine gro­
ß e Masse von Menschen zu Gesund­
he i t sschädigungen bei der Bevölkerung 
in ihrer Gesamtheit zu führen v e r m ö ­
gen. 

Al le Erkenntnisse, Hypothesen und 
Ueberlegungen ü b e r StraMungsscha­
den haben die Wissenschaftler aber 
nicht veranlaßt , sich gegen die Erzeu­
gung von Atomenergie zu wenden. 
Friedlich verwandt bedeutet sie ein 
Segen für die Menschheit. Bei fr iedl i ­
cher Verwendung erscheint es möglich 
die Menschheit weitgehend vor Strah­
lungsschäden zu schützen. Nur der Ein­
satz der Atomenergie als Vernich­
tungswaffe stellte eine Gefah- dar. Be­
sonders den japanischen Wissenschaft­
lern, die an der bevorstehenden Gen­
fer Konferenz teilnehmen werden, 
w i r d die Absicht zu geschrieben, sich 
von dieser W e l t t r i b ü n e aus erneut für 
die Abschaffung nuklearer Waffen 
einsetzen zu wol len. Es sind die Wis ­
senschaftler, die Hiroshima untersuch­
ten. Sie wissen am genauesten.welchen 
Einfluß S t rah lungsschäden auf Ge­
sundheit und Lebensglück unserer En­
ke l haben. 

piain", gehört der Essex-Klasse an 
die sich im zweiten Weltkrieg b e w ä h r t 
hat. Der Kreuzer „Boston" dient als 
Abschlußbas i s für ferngelenkte Atom­
raketen. 

Amphibienfahrzeuge bilden die 
zweite Gruppe, die mit ihren 1 800 Ma­
rine-Infanteristen nach den Worten, 
des amerikanischen Vizeadmirals 
„ständig kampfbereit" ist. Diese Grup­
pe w i r d bei ihren nächsten Manöve rn 
von allen anderen Einheiten der 6. 
Flotte unteTstüzt, auf Kreta Landungs­
m a n ö v e r vornehmen. 

Tanker, Versorgungs-, Werkstatt 
und andere Hilfsschiffe bilden die 
dritte Gruppe. Sie erst geben der Flot­
te die Möglichkeit, jahrelang auf ho­
her See zu operieren, ohne einen Ha­
fen anzulaufen. 

Kurt Gebauer 

Macmillan verbietet Zahlung 
der Kanalgebühren an Aegypten 

LONDON. Ein Specher des britischen 
Außenmin i s t e r i ums e rk lä r t e , daß es 
den englischen Schiffen, unter den zur 
Zeit herrschenden U m s t ä n d e n nicht er­
laubt ist, die G e b ü h r e n für die Benut­
zung des Suezkanals an die ägypti­
schen Behörden zu zahlen. 

Es w i r d daran erinnert, daß nach 
den gegenwär t ig gül t igen Bestimmun­
gen, die Zahlung der Kana lgebühren 
nur auf eines der ägypt ischen Sperr­
kontos erfolgen kann. Die Regierung 
hat diese Bestimmung bisher nicht ab­
geänder t . Sie w i r d wahrscheinlich die 
Ergebnisse der Verhandlungen Nasser-
Hammarsk jö ld abwarten, ehe sie eine 
Entscheidung t r i f f t . 

Bekanntlich hat Nasser vorige Wo­
che erklär t , daß nur diejenigen Schiffe, 
welche die G e b ü h r e n vo l l und ganz 
auf ein freies- Konto der ägyptischen 
Kanalgesellschaft zahlen, den Kanal 
benutzen dür fen . 

Edouard Herriot gestorben 
PARIS. A m Dienstag nachmittag is t i n 
Lyon der bekannte französische Pol i ­
t iker Edouard Herriot gestorben. I m 
Jahre 1872 geboren, wurde Herriot 
schon mi t 24 fahren zum Lyzeumspro­
fessor in Lyon ernannt, wo er von da 
ab wohnte. Kurze Zeit darauf, i m Jah­
re 1905 w i r d er zum Bürgermeis te r von 
Lyon gewäh l t . Er b e h ä l t dieses wicht i ­
ge A m t w ä h r e n d 50 Jahren inne. A u f 
der Ebene der Parlamentspolitik w u r ­
de Herriot ebenfalls schnell bekannt 
und so war es nicht verwunderlich, 
daß er schon früh P räs iden t der Radi­
kalsozialistischen Partei wurde. Z w e i 
M a l war Herriot Min i s t e rp rä s iden t und 
als der letzte Krieg ausbrach war er 
Präs iden t der Kammer. W ä h r e n d des 
Krieges wurde er mehrmals verhaftet 
und inhaftiert. Bis zum Jahre 1955, i n 
dem er von der pol i t i schenBühne ab­
trat, war er w ä h r e n d 10 Jahren Präs i ­
dent der Nationalversammlung. 

Saarregierung zurückgetreten 
SAARBRÜCKEN. I n einem Schreiben 
an den P r ä s i d e n t e n des saar ländischen 
Parlaments gibt Min i s t e rp räs iden t Ney 
denRücktr i t t seiner Regierung bekannt. 
Als Grund hierfür gibt er an, es m ü s s e 
eine Regierung, gebildet werden, die 
sich auf eine größere parlamentarische 
Mehrheit schützen kann. Seit Mona­
ten schon war m i t dem Rücktri t t der 
Regierung gerechnet worden, da sie 
nur mehr einen geringen Tei l der öf­
fentlichen Meinung hinter sich hatte. 

MosI.au schlägt sofortige Einstellung 
der Atomversuche vor 

M O S K A U . Der sowjetische A u ß e n ­
minister gab bekannt, daß die sowjeti­
sche Regierung bereit ist, m i t denWest-
mächten ein Abkommen ü b e r die so­
fortige Einstellung der Versuche m i t 
A t o m - und Wasserstoffbomben ab­
zuschließen. Die sowjetische Regierung 
w i l l diese Frage von der allgemeinen 
Abrüs tungs f rage absondern u n d is t 
der Ansicht, daß eine sofortige L ö s u n g 
unerläßl ich ist. 

Weiter he iß t es, daß die Weigerung 
der Wes tmäch te , sich m i t der Sowjet­
union übe r die Einstellung der A t o m ­
waffenversuche zu einigen, diese zum 
weiteren Ausbau seiner Bewaffnung 
und seiner Forschung auf dem Gebiete 
der A t o m - und Wasserstoffbomben 
zwinge. 

Der Pressechef des sowjetischen 
Außenmin i s t e r i ums erklär te ,die Regie­
rung betrachte die von Macmillan und 
Eisenhower gemachten Vorschläge über 
die Zulassung ausländischer Beobach­
ter zu den Versuchen nicht als posi t i" . 

Nummer 36 Seite 

(1 ; « 

Freisinde 
ST.VITH. Der I i 
kaufspreise, der s 
angestiegen ist ur 
auf ,106,12 stand, 
auf 105,92 gesunl 

Das Herabsink 
vornehmlich auf s 
ken verschiedene: 
toffeln, Butter, Ei 
zuführen . Demge'j 
Text i l len i m Prei! 
Arbeitskleidung. 

Bruder Tho 
BURG-REULANE 
8. März starb in 
bei Heimbach i m 

L u f t k a r 

PARIS, (ep) Das 
le A m t für ä ron 
Forschung (Offic 
et de Rech er dies 
sitzt bereits seit 
an der französiel 
den vorläufig stä 
W e l t mi t einer 1 
PS. In den Vere 
mangegenwär t i g 
g rößere Anlage. I 
kanal gestattet di 
zeugen, die an d 
geschiwindigkeit 
schnellere Masch' 
sischie Forschung 
ge i n Modano du 
näl-e ergänzen, d 
fertiggestellt wei 
bereiturog des Ge: 

Erd- und Feisenn 
bewegt worden, 
drei Schichten 1 
Luf tkana l für t) 
keiten w i r d eine 
Tie. Breite von 2 
Die. erforderllchre 
serkraft, die eim 
wegung setzt. Dil 
Versuchskamimei 
tern werden eir 
setzt, der der i 
S challg es chiwindi 

Zwei ergänzer 
ren A u s m a ß e s e 
kere Lu f tw i rkun 
lern zur Unterau 
kungen bei sehi 

Aus de 
Orts 

Die Geschichte 
ist unmöglich eii 
da 'die Ortschaf 
Mit te la l ter bis z 
schaift (1794) gai 
verschiedenen E 
die Abgaben, Ri 
dieser Besitzer 
ein ganzes Bu( 
Einzelheiten gr 
und zu beschrei 

Verschiedene 
bestehen schon 
Stadt und ehei 
. V i t h (1875) vom 
te der Herren 
Eife l , nebst Be 
der Eitel (1884 
fränkische Koni 
von Pfarrer A . 
tische Ourtal (1 
Geschichte des 
Thommen und 
peler, Lengeler 
se Malmedy (1 
zen; Ostbelgisc 
fessor B. W i l l * 
ten von Elsemb 
viele Geschieh' 
ü b e r das Probh 
ner Ortschaft 
wenig wurde i 
A l s Basis jede 
tung liegen die 
i l lustrata von S 
K u n s t d e n k m ä l e 
V i t h von Prof es 
heiter Prof. Nei 

Der heutige 
aus den 10 folgi 
sn: Amel , Cron 
Manderfeld, M 
land; Schönber 

http://MosI.au


28. März 1957 
Mummer 36 Seite 5 S T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, 26. MSri, 

r 

sex-Klasse an 
ltkrieg b e w ä h r t 
ston" dient als 
gelenkte Atom­

bilden die 
ihren 1 800 Ma-

i den Worten, 
Vizeadmirals 

ist. Diese Grup-
lsten Manöve rn 
inheiten der 6. 
<reta Landungs-

gs-, Werkstatt 
iffe bilden die 
: geben der Flot-
hrelang auf ho-
ohne einen Ha-

Kurt Gebauer 

itet Zahlung 
i an Aegypten 
er des britischen 
erklär te , daß es 
sn, unter den zur 
i s tänden nicht er-
en für die Benut-
: an die ägypti-
ihlen. 
innert, daß nach 
tigen Bestimmun-
;r Kana lgebühren 
gyptischen Sperr-
n. Die Regierung 
g bisher nicht ab-
vahrscheinlich die 
indlungen Nasser-, 
,rten, ehe sie eine 

[asser vorige W o -
diejenigen Schiffe, 
m vol l und ganz 
o der ägyptischen 
ahlen, den Kanal 

iot gestorben 
ig nachmittag ist i n 
französische Poli-

riot gestorben. I m 
n, wurde Herriot 
i zum Lyzeumspro-
innt, wo er von da 
feit darauf, i m Jah-
i Bürgermeis ter v o n 
ehält dieses wichtä-
0 Jahren inne. A u f 
amentspolitik wuir-
Hs schnell bekannt 
cht verwunderlich, 
Präs ident der Radi-
Partei wurde. Z w e i 
inis terpräsident und; 
»g ausbrach war er 
lmer. W ä h r e n d des 
mehrmals verhaftet 
zum Jahre 1955, i n 

oli t ischenBühne ab-
,nd 10 Jahren Präs i -
'ersammlung. 

zurückgetreten 
In einem Schreiben 

ti des saar ländischen 
in is terpräs ident Ney 
r Regierung bekannt 
gibt er an, es m ü s s e 

äbrldet werden, die 
ere parlamentarische 
a kann. Seit Mona-
it dem Rücktrit t der 
net worden, da sie 
[«ringen Tei l der öf-
i g hinter sich hatte. 

sofortige Einstellung 
(versuche vor 
s owj e tis che A u ß en-
innt, daß die sowjeti-
ireit ist, m i t denWest-
:ommen ü b e r die so-
i g der Versuche m i t 
sserstoffbomben aib-
äowj etische Regierung 
von der allgemeinen 
absondern u n d is t 

eine sofortige L ö s u n g 

is, daß die Weigerung 
sich mi t der Sowjet-

iinstellung der A t o m -
zu einigen, diese zum 
u seiner Bewaffnung 
hung auf dem Gebiete 
[ Wasserstoffbomben 

ef des sowjetischen 
ims erklär te ,die Regie-
lie von Macmil'lan und 
.achtenVorschläge über 
lusländischer Beobach-
iichen nicht als pos i t i " 

Freisindex gesunken 
ST.VITH. Der Index der Kleinver­
kaufspreise, der seit einiger Zeit stetig 
angestiegen ist und im Monat Februar 
auf ,106,12 stand, ist im Monat März 
auf 105,92 gesunken. 

Das Herabsinken des Indexes ist 
vornehmlich auf saisonsbedingtes Sin­
ken verschiedener Preise, wie für Kar­
toffeln, Butter, Eier und Speck zurück­
zuführen. Demgegenüber sind gewisse 
Textilien im Preise gestiegen, z. B. die 
Arbeitskleidung. 

Bruder Thomas gestorben 
BURG-REULAND. A m vergangenen 
8. März starb i m Kloster Mariawald 
bei Heimbach i m Alter von 74 Jahren 

der aus Burg-Reuland stammende Bru­
der Thomas. Wie eine deutsche Zei­
tung in einem Nachruf schreibt, war 
Bruder Thomas i n der nähe ren und 
weiteren Umgebung eine bekannte und 
originelle Persönlichkeit . Er erfreute 
sich nicht nur innerhalb der Kloster­
mauern der Abte i Marienwald größter 
Beliebtheit sondern auch in seinem 
großen Bekanntenkreis. 

Bruder Thomas, mit weltlichem Na­
men Thomas Thielmann wurde am 22. 
September 1882 in Burg-Reuland gebo­
ren. Im Jähre 1908 trat er als Ordens­
bruder in die Abte i M'arienwald ein. 
W ä h r r - i vieler Jähre versah er das 
Schaffneramt an der Abteipforte. 

Nach dem Kriege setzte sich Bruder 
Thomas besonders in der Land- und 
Forstwirtschaft ein. Er sorgte dafür, 
daß die Felder wieder bestellt wurden 

Luftkanal für Sfache Schallgeschwindigkeit 
Frankreich besitzt s t ä r k s t e Versuchsanlage 

PARIS, (ep) Das französische Nationa­
le A m t für äronaut iscbe Studien und 
Forschung (Office National d'Etudes 
et de Recherches Aeronautlques) be­
sitzt bereits seit Jahren in Modane, 
an der französichital ienischen Grenze, 
den vorläufig s t ä rks t en Luftkanal der 
Welt mi t einer Leistung von HO1000 
PS. I n den Vereinigten Staaten baut 
mangegenwär t ig allerdings eine noch 
größere Anlage. Der französische Luft­
kanal gestattet dieErprobung von Flug­
zeugen, die an der Grenze der Schall­
geschwindigkeit liegen. Für noch 
schnellere Maschinen w i l l das franzö­
sische Forsehungszentruni seine Anla­
ge i n Modano durch vier neue Luftka­
näle ergänzen, die von 1957 bis 1960 
fertiggestellt werden sollen. Zur Vor­
bereitung des Geländes ist bereits eine 
Erd- und Felsenmasse von 200 0O0 cbm 
bewegt worden. 400 Arbeiter sind in 
drei Schichten beschäftigt . Der erste 
Luftkanal für Überschal lgeschwindig­
keiten w i r d eine Länge von 97 und ei­
ne. Breite v o n 25;5 Meter aufweisen. 
Die- erforderliche Energie liefert Was­
serkraft, die einen Kompressor i n Be­
wegung setzt. Die Flugzeugsteile in der 
Versuchskammer von 1,75 x 1,85 Me­
tern werden einem Luftdruck ausge­
setzt, der der vier- bis fünffachen 
Schallgeschwindigkeit entspricht. 

Zwei e rgänzende Luftkanäle kleine­
ren A u s m a ß e s ermöglichen noch stär­
kere Luftwirkungen und dienen vor al­
lem zur Untersuchung der W ä r m e w i r ­
kungen bei sehr hohen Geschwindig­

keiten. Schließlich baut man eine vier­
te Anlage, die der Überprüfung derMo-
tore bei hohen Fluggeschwindigkeiten 
dienen soll. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß die 
se französischen Anlagen auch für eu­
ropäische Gemeinschafts'versuche zur 
Verfügung gestellt werden. 

Mehr Waffen als Soldaten 
NEW-YORK, (ep) M i t 17 000 Waffen, 
von der Pistole bis zur gepanzerten 
15,5 cm-Haubitze auf Selbstfahrlafette 
verfügte eine amerikanische Panzerdi­
vision über mehr Waffen als Soldaten. 
Das wurde NATO-Offizieren aus 13 
Mitgliedsstaaten bei einer Vorführung 
der 2. US-Panzerdivision in der Bun­
desrepublik mitgeteilt. 

Bonn beschliesst freie Einfuhr 
für gewisse belgische Produkte 

BONN. Das Wirtschaftsministerium 
der Bundesrepublik hat eine gewisse 
Anzahl belgischer Produkte zurEinfuhr 
freigegeben. Es handelt sich besonders 
um Material für die Diamantenindu-
strie, lebendes und geschlachtetesVieh, 
Ackerpferde, Fische und Fischkonser­
ven. Auch verschiedene andere Erzeug­
nisse wurden freigegeben: Blumen­
knollen, Gemüse , Obst, Erzeugnisse 
aus der Landwirtschaft, Genußmit te l , 
Konserven, Zucker, Fett, ö l e usw. 

und der Waldbesitz des Klosters ra t i ­
onell bewirtschaftet wurde. Er hat sich 
um die Abte i Mariawald große Ver­
dienste erworben. 

Mitteilung des Kgl. 
Musikvereins St. Vith 

ST.VITH. A m 4.August 1957 feiert 
der Kgl . Musikverein St .Vi th da® Fest 
seines 60jährigen Bestehens.Wir möch­
ten hiermit die Vereine der Kantone 
Malme dy und St .Vith höfl ichst bi t ten 
sich dieses Datum i n ihrem Vereinska­
lender vormerken zu wol len. 

Welch schöner Frühling 

in Aussicht... 
für die Gewinner der Hauptlose der 

KOLONIAL 
LOTTERIE 

Ein Hauptgewinn von 3 Mil. 

Ein Hauptgewinn von 2 Mil. 

Ein Hauptgewinn von 1 Mil. 
u . 45.410 Gewinne v o n 200 bis 500.000 Fr. 

Ziehung am Samstag 

6. April in Couvin 

Versuche auch Du dein Gluck 

Ziehung 
der Losanleihe 1953 

ST.VITH. Bei der 207. Ziehung der Los­
anleihe 1953 kamen folgende Gewinne 
heraus: 

Serie 2059, Nr. 294, 1 Mi l l i on Fr. 
Die anderen Lose sind m i t 1.000 Fr. 

r ü c k z a h l b a r . 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Bei der 485. Ziehung (1. Abschnitt) der 
Wiederaufbau-Anleihe k a m folgender 
Gewinn heraus: 

Serie 2398, Nr. 099, 1 Mi l l i on Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serie 
sind m i t 1000 Fr. r ü c k z a h l b a r . 

Aus der Vergangenheit verschiedener 
Ortschaften des Kantons St. Vith 

Die Geschichte des Kantons St.Vith 
ist unmöglich einheitlich zu betrachten, 
da die Ortschaften seit dem früheren 
Mittelalter bis zur französischen Herr­
schaft (1794) ganz oder sogar teilweise 
verschiedenen Herren zugehör ten , und 
die Abgaben, Rechte und Gerechtsame 
dieser Besitzer so zerteilt waren, daß 
ein ganzes Buch nicht genüge diese 
Einzelheiten gründlich zu behandeln 
und zu beschreiben. 

Verschiedene Lokaigeschiebtsbücher 
bestehen schon u. a.: Geschichte der 
Stadt und ehemaligen Herrschaft St. 
Vi th (1875) vom Dr. Hecking; Geschich­
te der Herren von Schönberg in der 
Eifel, nebst Bei trägen zur Geschichte 
der Eifel (1884) von demselben. Der 
fränkische Königshof Büllingen (1904) 
von Pfarrer A . Ortsmans; Das roman­
tische'Ourtal (1891) von H . Pflips;Die 
Geschichte des ehemaligen Hofes 
Thommen und der Dörfer Dürler , Es­
peler, Lengeier und Malscheid inTKrei­
se Malmedy (1924) von Pfarrer Hint-
zen; Ostbelgische Chronik von Pro­
fessor B. Willems mit Lokalgeschich­
ten von Elsenborn und Nidrum. Sehr 
viele Geschichtsfreunde haben sich 
übe r das Problem eines Hofes oder ei­
ner Ortschaft interessiert, aber sehr 
wenig wurde als Buch veröffentlicht. 
Als Basis jeder historischen Bearbei­
tung liegen die beiden Werke: Eifl ia 
ffiustrata von Schannat-Bärsch und die 
Kuns tdenkmäle r Eup en-M alme dy- St. 
Vith. von Professor Reiners und Mitar­
beiter Prof. Neu vor. 

Der heutige Kanton St.Vithbesteht 
ins den 10 folgenden Bürgermeis tere i -
8n: Amel , Crombach, Lommersweiler, 
Manderfeld, Meyerode, Recht, Reu­
land; Schönberg; Thommen und St. 

V i th . Erst seit dem 5. A p r i l 1815, ver­
einigt dasselbe Los den ganzen Kreis 
St.Vith und nur Ortseinzelheiten wei ­
chen von der allgemeinen Geschichte 
ab. W ä h r e n d des Mittelalters bis 1794 
war der Kreis in folgende Herrschaf­
ten eingeteilt: 

1. Herrschaft St.Vith, bestehend aus: 
a) Stadt St.Vith für sich allein; b) Hof 
Rodt, Hinderhausen (teils-Hof Neun­
dorf, teils Herrschaft Thommen; den 
Hardfzehnt bezog der Herr von Reu­
land), Hünningen, Breitfeld, Schlier­
bach, Setz, Neidingen, Galhausen; 
Mackeribach (teils Hof Neundorf, teils 

j Hof Amel) ; c) Hof Recht mit Recht, 
Brücken (Pont) undEngelsdorf (Ligneu­
ville). Der Hof Recht gehörte teilweise 
zum Hofe Bütgenbach. d) Hof Wam­
pach mit Niederbesling und Weiswam­
pach wozu ein Teil von Malscheid bei 
Lengeier gehör te , e) Hof Amel mit 
Oberemmels, Niederemmels, Born, 
Deidenberg, Montenau, Iveldingen, Ei-
bertingen, Schoppen, Moederscheid, 
Hepscheid; Heppenbach; Halenfeld 
Herresbach, Heuern, Atzerath, Walle­
rode; Medell; Valender; Mir fe ld ; und 
Amel. Barsch sah Amel als eine selb­
ständige Herrschaft an Verwechslung 
mit Ambleve westlich von Spa) und 
führte den Hof Thommen als siebten 
Hof der Herrschaft St.Vith auf, was 
aber nicht mit einem Feuerstellenver­
zeichnis aus dem J. 1926 zutrifft (Sie­
he Hecking, Gesch. St .Vith S. 134 und 
135). Barsch berichtet in Eiflia illustra-
ta B. I I I , I . Abt . S. 40: „Zu der Herr­
schaft St.Vith gehör ten 85 Dörfer in 
den Höfen Rechte, Wampach, Bullau­
gen, Bütgenbach, Thommen, in der 
Meierei Neundorf und in der Propstei 
St.Vith. (er nennt den Hof Amel nicht) 

Sieben Türme standen i n der Ring­
mauer von St.Vith, ein Turm als Ge­
fängnis für jeden Hof. f) Hof Bütgen­
bach mi t Bütgenbach, A u ß e n b o r n oder 
Faymomvi'Me, Sourbrodt oder Ever-
scheidt, Weywerts, Nidrum, Elsenborn 
und Berg, g Hof Bütlingen mi t B ü i i n ­
gen, Wir t fe ld , Rocherath, Krewinkel 
[verwechselt mi t Krinkelt) Hünn ingen ; 
Honsfeld und Mürr ingen. 
2. Herrschaft Reuland mit Reuland, 
Lommersweiler, Lascheid, Beiler; ein 
Teil der Dörfer Stupbach, Dürler , Len­
geier, Malscheid und die Höfe zu As­
selborn, Holler, Wateirmahl und Wahl ­
hausen (heutiger Dürler Hof) sowie 
Rechte, Einkünfte und Gerechtsame i m 
Hofe Thommen. 

3. Herrschaft Thommen mit Thom­
men (ein Teil gehör te den Herren von 
Reuland, ein anderer Teil den deren 
von Reifferscheid und kam spä te r an 
die von Moniigny), Grüf Hingen, Espe­
ler, Braunlauf; WepeleT; Aidl ingen; 
Maldingen, Maspelt, Crombach; ein 
Teil von Hinderhausen, Bracht; Auel ; 
Alster; Weweler (teils1 Reuland, teils 
Thommen, teils Manderscheid, we l ­
cher letzterer Teil spä te r an die von 
Montigny überging) , der größte Teil 
von Lengeier, Dürler und Oudler. Der 
Herr vonReulandlbesaß denHardtzehnt 
in Grüflinigen, Espeler, Maldingen, 
Maspelt und Auel . Ferner b e s a ß er den 
Salzzehnt im Braunlauf er Venn, Stock-
guter und Hochgerichtsbarkeit i n 
Bracht, Erb- und Hardtzehnt i n Oud-
ler, den Zehnt eines Teiles der Dörfer 
Dürler und Lengeier. 

4. Herrschaft Ouren (Oberhof Vian-
den) mit Ouren, Limpach.Tavigny, Fei­
len und ein Teil von Malscheid. 

5. Herrschaft Dasburg mi t Meierei 
Leidenborn wozu Steffeshausen ge­
hör te . 

6. Herrschaft Schönberg mit folgen­
den Höfen: a) Hof Amelseheid beste­
hend aus: Schönberg mi t Bürgerschaft 
(Die Our teilte Schönberg i n zwei), was 

Studientag der kath. Landjugend 
für Jungbauern und Jungarbeiter 

in Wirtzfeld 
WIRTZFELD. A m Sonntag den 31. 
März (Lätare) findet i n Wir tz fe ld eine 
Vortragstagung der K . L. J. für Jung­
bauern und Jungarbeiter statt. Der Tag 
beginnt mi t einer Jugendmesse, die um 
9 Uhr i n der Pfarrkirche zu Wir tz fe ld 
vom H . H . Bezi rkspräses Lennerz ze­
lebriert w i r d . U m 10 Uhr ist i m Saale 
Drosson die gemeinsame Eröffnung 
m i t einer Ansprache vom H . H . Be­
z i rkspräses Lennertz. Gegen 10.30 Uhr 
beginnen die getrennten Referate. Für 
die Jungbauern spricht vormittags 
Herr beigeord. Sfaatsagrononi Polet 
ü b e r das Thema: „Kälberaufzucht" . 
A m Nachmittag spricht der i n der Ei­
fe l bestbekanhte Leiter des Tierz-ucht-
amtes „Rur-Erft" i n Aachen, Herr 
Landwirtschaftsrat Kehren übe r 
„Zuchtprohleme der Gegenwart bei der 
Rindviehzucht". Für die Jungarbeiter 
spricht i m Lokale R. Drosch der Sekre­
t ä r 'der Christi . Gewerkschaft Herr Lu-
des ü b e r „Sozia lprobleme der Arbe i ­
terschaft i n unserer Zeit ." Dieses Re­
ferat w i r d am Nachmittag fortgesetzt. 
Nach den jeweiligen Vor t rägen w i r d zu 
Diskussionen aufgerufen. 

Z u diesen V o r t r ä g e n laden w i r alle 
Jungarbeiter und Jungbauern der Eifel 
recht herzlich ein. 

Alain Bombard spricht 
über seine Überquerung 

des Atlantik 
'MALMEDY. A m kommenden Diens­
tag, den 2. A p r i l spricht A l a i n Bom­
bard i m der„Sa l le de l 'Europe" i n M a l ­
medy ü b e r seine Erlebnisse. 

Dr. A la in Bombard wol l te der Wel t 
beweisen, d a ß es SchitPfbrüchigen 
möglich ist, m i t den ihnen zur Verfü­
gung stehenden Mi t t e ln eine unlbe* 
schränkteZei t am Leben zu Weihen. I m 
Juni 1951 bestieg er ein einfaches 
Schlauchboot, w i e es Flugzeuge und 
Schiffe als Rettungsboote bei sich 
führen. Er hatte nur das bei sich, was 
Schiffsbrüchige mi t sich führen : also 
praktisch garnichts. Dr. Bombard be­
findet sich zur Zeit auf einer Vortrags-

. reise i n Belgien, ehe er zu-neuen Ver­
suchen auslaufen w i r d . Der „freiwilli­
ge Schiffsbrüchiige'' war 65 Tage lang 
mit seinem Schlauchboot unterwegs. 
Al le Tage h ä t t e n ihm, w i e er sagt, neue 
Aufregungen, neue Aengste und neue 
Hoffnungen gebracht. Er halbe' sich nie 
gelangweilt, denn er habe v ie l Besuch 
gehabt, Haie, Walfische und viele Vö­
gel, die neugierig u m sein Boot kre i ­
sten. Eines nachts habe ein' Haifisch 
versucht, mi t seinem Boot Ball zu spie­
len, ein anderes M a l h ä t t e n Walfische 

am rechten Ufer lag, gehör te zum Hofe 
Amel und war an Mackenbach einge-
pfarrt), Amelscheid, Alfersteg, Buchet; 
Laudesfeld; NiedeiULascheid; Mütze ­
nich, Radscheid und Rötgen. b) H o f 
A u w , Kobscheid, Roth; Schlausenbach, 
Verschneid; Overschneid, Wischeid 
und Weckerath (erst am 5. A p r i l 1815 
von A u w getrennt und der Bürgermei­
sterei Manderfeld inkorporiert) , c) Hof 
Manderfeld mi t Afst , Almuthen, A n d -
ler, Berterath; Eimerscheid; Hergers-
be>rg, Holzheini; Hüllscheid; Igelmond, 
Kehr (?), Krewinkel ; Lanzerath, Los­
heim, Losheimergraben; Manderfeld, 
Medendorf und Merlscheid. (Feuermel­
deverzeichnis 1884). Lehrer Franck in 
dem Geschichtsbuch:„Beigien i m Laufe 
der Jahrhunderte", kennt sehr wenig 
die Geschichte des Kantons St .Vi th 
und der Gemeinde Manderfeld. I n die­
se Herrschaft St .Vith zähl t er: Amel , 
Büllingen mi t Bütgenbach, Ouren, 
Thommen, Manderfeld und Neundorf-
Büllingen und Bulgenbach, waren ge­
trennte Höfe, wenn sie auch zeitweise 
vereinigte Pfarreien bildeten. Ouren 
und Thommen waren selbständig. 
Manderfeld gehör te nie zur Herrschaft 
St .Vith aber woh l zur Herrschaft 
Schönberg unter der Obedehnsherr-
schaft von Trier seit 1374 (siehe die 
o b e n e r w ä h n t e n Angaben). Aus dieser 
Verteilung ersehen wir , daß jede Herr­
schaft mehr oder weniger ihre eigene 
Geschichte besitzt. Die drei großen 
Herrschaften St.Vith, Reuland und 
Schönberg werden hierunter ein wenig 
behandelt, ohne in Einzelheiten einzu­
greifen, besonders da verschiedene 
Herrschaften oder Höfe oder Dörfer 
von mehreren Besitzer verwaltet wor­
den sind z. B. in Manderfeld bezogen 
zwei Linien von Daun, Kurtr ier und 
Schönberg jeder ein Vier te l der Ein­
künf te ; das Schloß Schönberg war ei­
ne Zeit i m Besitze von zwei Herren: 
Kurtrier, welcher seinen Teil von ei­
nem Amtmann verwalten ließ und der 

einige Meter vom Boot entfernt einen 
Reigen aufgeführt. Tagtäglich habe er 
um sein Leben gebangt, er sei jedoch 
zu dem Schluß gekommen, daß jeder 
Schiffbrüchige am Leben bleiben kann, 
wenn er sich nicht selbst aufgibt. 

Dieser einmalige Vortrag w i r d am 
kommenden Dienstag um 20.30 Uhr 
stattfinden. Sicherlich w i r d ein zahlrei­
ches Publikum diese Gelegenheit aus­
nutzen. 

Theaterabend in Aldringen 
ALDRINGEN. A m kommenden Sonn­
tag abend findet i m Saale Aachen i n 
Aldringen ein Konzert- und Theater­
abend des Theatervereins „Frohs inn" 
statt. Anschl ießend folgt i m Rahmen 
eines Konzertes eine Verlosung. 

Deutsche Hallen-Leichtathletikmei­
sterschaften in Kiel 

360 Sportler aus 83 Vereinen nahmen 
an den 4. Deutschen Hallen-Leichtath-
letikmeisterschaften teil, die am Wo­
chenende in der Ostseehalle in Kiel 
stattfanden. Fast alle Disziplinen wie­
sen eine nicht nur quantitativ, sondern 
auch qualitativ ausgezeichnete Beset­
zung auf. Die Sensation der Meister­
schaften war der Aachener Schüler 
Dieter Neuß, der mit 7,13 Meter im 
Weitsprung den Meistertitel errang. 
Vielbeachtet wurde, daß Olympiateil­
nehmer Heinz Fütterer im 60 Meter-
Lauf der Männer nur den 4. Platz be­
legte. Unser Bild zeigt die Siegerin im 
60 m-Lauf, Renate Nitschke (Nr. 357) 
vom O S V Hörde, die mit neuer Hallen­
bestzeit gewann, mit ihrer Klubkame­
radin Charlotte Böhmer (Nr. 356), die 
Zeite wurde. 

rechtmäßige Besitzer, der Heer vom 
Schönberg. 

Mit großen Schritten durch die Ge­
schichte. 

Welche S tämme oder U n t e r s t ä m m e 
i n dem heutigen Kanton St .Vi th he i 
der Ankunf t der Römer lebten fEbu-
ronen, Treverer, Ceresen. . . ) , spielt 
keine g roße Rolle i n der Geschichte. 
Bei der Organisation des Landes, leg­
ten die R ö m e r verschiedene Heerstra­
ßen durch den Kanton, worunter be­
sonders die S t raße Reims-Köln ü b e r 
Lengeler, Hochkreuz Medell, Valender, 
Heppenbach; Büllingen; Schleiden . . . 
bekannt ist. 

Die eroberten Gebiete wurden i n 
Verwaltungsprovinzen eingeteilt: Pro-
vincia Belgica prima und secunda, 
Niedergermanien, Obeirgermanien.. . 
Studienrat Dr. Spessart legt die Gren­
zen zwischen Niedergermanien und 
Provincia Belgica prima i n unsere Ge­
gend, (was aber von anderen Gelehr­
ten als Wagnis und Utopie angesehen 
wi rd , da diese Grenzen südlich von Ba-
stogne gelegt werden). Nach Dr. Spes­
sart lägen: a) nördlich dieser Grenze, 
also in Niederge'rmani'en: Udenlbrett, 
Honsfeld, Heppenbach, Meyerode, M e ­
del l ; Ober und Niederemmels, Rodt 
westlich von St .Vith und alle Dörfer 
die noch nördlich liegen, b) A u f der 
Grenze: Losheimergraben, H ü n n i n g e n 
bei St .Vith und Hinderhausen. (Was­
serscheide zwischen Maas- und Rhein­
gebiet, in unserer Gegend zwischen 
Our und Amel) . c) Südlich dieser Gren­
ze, also Provincia Belgica prima: Los­
heim, Lanzerath, Holzheim.Wallerode; 
St .Vith; Neundorf; Crombach; W e i -
sten Braunlauf, Maldingen, Aldringen, 
Espeler; Dürler ; Lengeler; Holdingen 
und alle Dörfer die noch südlicher l ie­
gen. (Die Grenzorte der römischen Pro­
vinzen in der Eifel : Eifelblatt Nr. 8, 
1G55). Fortsetzung folgt 
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D B I T 
— BREMEN. Der sportlichen Er tüdi t i -
gunig zu Hause hat sich der Bremer 
Turnlehrer Rudolf Heinrich angenom-
imen. Er konstruierte ein Zimmer-
Tumreck, das es Jung und A l t erlaubt, 
vor dein Frühstück, oder wann immer 
einem so zu Mute sein möge , i m eige­
nen Heim eine Bauchwelle zu schwin­
gen oder einen Klimmzug zu machen. 
I n «e iner Bremer Wohnung hat er M u ­
sterexemplare anbringen lassen — nun 
re iß t die Reihe derBesucher nicht mehr 
ab. Der eine mi t dem Kopf nach oben, 
der andere mi t dem Kopf nach unten 
— dies kann man machen, hat man ein 
Turnreck i m eigenen Haus. 

— EISLINGEN. Das Eiserne Kreuz 
Zweiter Klasse erhielt erst jetzt — i m 
M ä r z 1957 — der Bäckermeis ter Ben­
no Wiedmann aus Eislingen für „ tap­
feres Verhalten vor dem Feind". Zu­
sammen mi t der v o m „Führer und 
Reichskanzler A d o l f Hi t le r" unter­
schriebenen Verleihungsurkunde ge­
langte die Auszeichnung durch einen 
Einschreibebrief i n seine H ä n d e . I n 
dem beiliegenden Schreiben tßi l te die 
„Verbindungsste l le für die Benachrich­
tigung von Angehör igen von Gefälle-

Baukran durchbohrte 
Dachwohnung 

Zu Tode erschrocken fuhr ein junges 
Mädchen vom Stuhl hoch, als sich un­
ter Krachen und Splittern die Spitze 
eines Baukranes zwei Meter neben 
ihr durch das Dach in dasZimmer bohr­
te. Eine Sturmboe hatte den Kran in 
der Oberhausener Innenstadt umge­
rissen, so das er auf das Dach eines 
gegenüberliegenden fünfstöckigen 
Wohnhauses stürzte unser Bild). Das 
Mädchen blieb unverletzt. , 

nen und Vermiß t en" in Berlin-Witte-
n e a ü mit , daß ihr das EK I I nebst Be­
sitzzeugnis mi t dem Verleihungsdatum 
vom 11. Februar 1945 als unzustellbar 
zugegangen sei. Erst jetzt habe sie 
durch einen Antrag des Bäckermei­
sters Wiedmann auf Kriegsgefangenen­
entschädigung seine Anschrift erfah­
ren, so daß sie die Auszeichnung 
- zwölf Jahre nach Kriegsende — zu­
stellen konnte. 

- DEN H A A G . Die Niederlande ha­
ben ihren Handelsverkehr mi t den 
auch i m vergangenen Jahr ausweiten 
können . 1. Lieferant ist Belgien-Lu­
xemburg (2,7 M r d . Gulden], gefolgt 
von der Bundesrepublik (2,5 Mrd.) , 
USA (2 Mrd.) und England (1,1 Mrd. ) . 
A n der Spitze des Kundenkreises ste­
hen mi t rund 2 M r d . Gulden West­
deutschland, Belgien-jLuxemiburg, 1,5 
Mrd) , Großbr i t ann ien (1,3 Mrd.) und 
die USA (700 M i l l . Gulden). 

- O T T A V A . 165 000 Menschen sind 
i m vergangenen Jahr i n Kanada einge­
wandert, 50 Prozent mehr als i m Vor­
jahr. Die bisher höchste Einwanderer-
zahl wurde 1951 mi t 194 000 erreicht. 
Seit 1946 sind insgesamt 1,4 Mil l ionen 
Menschen ins Land gekommen. 1956 
wurden allein ü b e r 50 000 Engländer 
gezählt , die in Kanada eine zweite Hei­
mat fanden. 

- PARIS. Frankreich hofft, von 1960 
an rund zehn Mi l l ionen Tonnen Erdöl 
jährl ich i n der Sahara fördern und da­
mi t seinen Eigenbedarf etwa zur Hälf­
te decken zu können . Nach dem Plan 
der Regierung sollen die ersten Ein­
richtungen in aller Kürze geschaffen 
werden, mi t denen man i m kommen­
den Jahr schon eine Menge von 
50O 000 Tonnen Erdöl zu fördern hofifc, 
Der Bau der Förde r tü rme , der Erdöl ­
leitungen sowie der notwendigen Zu­
gangss t r aßen i n der südalgerischen Sa­
hara dürfte insgesamt Aufwendungen 
von 250 Mil l iarden Francs (rund 35 
Mil l iarden Fr.) erfordern. Dafür w ü r ­
den jedoch von 1960 an, wenn die ge­
plante Förde rungsmenge von zehnMil-
l ionen Tonnen erreicht ist, jährlich 70 
Mil l iarden Francs an Devisen einge­
spart werden, die bisher für den Im­
port von Erdölausgegeben werden. 

- R A S T A T T . Rund 5 000 Rastattor 
Bürger protestierten durch einen nächt­
lichen Schweigemarsch mit Fackelbe­
leuchtung gegen den Beschluß ihres 
Gemeinderates, dem Chefarzt des Ra­
statter Krankenhaus, Dr. Heinrich 
SchüleT, zu kündigen . Die Stadt w i l l 
Dr. Schüler, der seit 18 Jahren am Ra­
statter Krankenhaus als Chirurg tät ig 
und bei der Bevölkerung sehr beliebt 
ist, durch eine „ärztliche Koryphäe" 
ersetzen. In einer Protestkundgebung 
wurde mit scharfen Worten die Hal­
tung des Gemeinderates verurteilt, der 
bisher alle Proteste der Bevölkerung 
und eine Abstimmung, in der sich 70 

Prozent der W ä h l e r gegen den Kündi­
gungsbeschluß aussprachen, unbeach­
tet gelassen habe. I n einer Entschlie­
ß u n g wurde deirGemeinderat aufgefor­
dert, mi t Dr. Schüler einen Dauerver-
traig abzuschl ießen, und der Rücktr i t t 
der S tad t rä te verlangt, die für die Kün­
digung des Chefarztes gestimmt hat­
ten. 

— ROM. Das Schuppenkleid einer See­
jungfrau stand dem italienischen M o ­
deschöpfer Ming l in i - Gugenbeim 
sicherlich vor Augen, als er ein 
apartes Cocktailkleid aus blauem, 
p la t tenförmig gelegtem Chiffon ent­
warf. Die faszinierende Wirkung , die, 
nach den Sagen und Märchen zu urtei­
len, die Wassernixen in vergangener 
Zeit auf die Männl ichkei t au süb t en , 
dürf te der Träger in dieses Cocktail­
kleides auch heute nicht versagt blei­
ben. 

— SID'NEY. A u f dem britischen Ver­
suchsgelände für Raketenwaffen i n 
Woomera in Australien werden mi t 
der neuen „Bobbin" gegenwär t ig Ver­
suche unternommen, die ü b e r verschie­
dene Eigenschaften der Raketen i m 
Flug Aufschluß geben sollen.Die „Bob­
b i n " entspricht der amerikanischen 

,,Thoir"'<Ra1cefe, besitzt Jedoch anstel­
le eines Sprengkopfes einen D o m , der 
sich beim Aufpra l l des Projektils i r 
die Erde bohrt und so eine Zers tö run 
des F lugkörpers , der wertvol le Meßin 
s'trumente birgt verhindert. A u ß e r d e r : 
bremste ein Fallschirm, der sich vor 
dem Niedergehen automatisch öffnet, 
die Fallgeschwindigkeit. Die „Bobbin" -
Rafcete kann beliebig oft wiederver­
wendet werden. 

- ROOSENDAAL. I n der Ortschaft 
Roosendaal i m hol ländischen S ü d b r a -
bant kamen' F ü n ü i n g e zur Wel t , zwei 
Mädchen und drei Knaben. Leider je­
doch blieb keines der 3 Monate zu früh 
geborenen Kinder am Leiben. Sie wo­
gen zwischen 3O0 und 600 Gramm. 

W E L L I N G T O N . Sir Edmund Hil lary, 
der Bezwinger des Everest leitet zur 
Zeit eine neusee ländische Antarkt is-
expedition. Er fand dabei in der N ä h e 
des Gap Crozier, i m östl ichen Te i l der 
Insel Ross die i m Jahre 1911 von drei 
Mitgliedern der Expedit ion des Haupt­
mann Scots erbaute Hü t t e , Expedi­
tionsteilnehmer fanden ebenfalls ei­
nen drei Meter langen Schlitten, Ske­
lette von Kaiserpinguinen und den 
Stiel eines Eispickels. 

Möve raste durch das 
Kanzelfenster 

Vögel gefährden immer wieder die Düsenjäger 

Seit die Menschen sich zum ersten Ma­
le mit Flugzeugen in die Luft wagten, 
sind sie durch ihre lebenden Konkur­
renten, die Vögel, gefährdet . Vor über 
vierzig Jahren stieß das Flugzeug ei­
nes Luftpioniers mi t einer Seemöve 
zusammen und s türzte ab. Heute fal­
len Düsenjäger , die mit Ueberschallge-
schwindigkeit fliegen, nachZusammen­
stößen mit Vögeln vom Himmel. I m 
Jahre 1946 muß te die Royal A i r Force 
20 000 Pfund für Reparaturen aufwen­
den, die durch unfreiwillige Tuftbegeg-
nungen mit Vögeln notwendig gewor­
den waren. Zwischen 1948 und 1956 
s t ießen dreißig Mil i tärmaschinen mit 
Vögeln zusammen, acht wurden so 
schwer beschädig, daß sie aus dem Ver­
kehr gezogen wurden. 

In den Vereinigten Staaten werden 
im Durchschnitt zweimal in der Woche 
von Verkehrsflugzeugen Zusammen­
stöße mit Vögeln gemeldet. Viele uner­
klärliche Abs tü rze kommen auf das 
Konto von Vögeln. Ein Pilot wurde das 
Opfer einesUnfalls, als er zur Landung 
ansetzte. Eine Möve sauste mit der 
Geschwindigkeit eines Geschosse 
durch das Kanzelfenster, verletzte sein 
Auge schwer und machte ihn fast be­
wußt los . 

Was diese Z u s a m m e n s t ö ß e in der 

Luft so gefährlich macht, ist ihre Ge­
schwindigkeit. Sie schwankt zwischen 
100 und 350Stundenkiiometem und ist 
bei Düsenmasch inen mindestens dop­
pelt so groß. In Versuchsanstalten er­
kundeten Phigzeugingenieure die Be­
dingungen solcher Z u s a m m e n s t ö ß e . 
Getöte te Vögel aller Größen wurden 
gegen die Scheiben der Flugzeugkanz 
ein geschleudert. A u f diese Weise kam 
man zu einem Spezialglas, das die Ge­
fahr in etwa ausschaltet. Dennoch w i r d 

Eine Ausnahme 
im englischen 

Werftarbeiterstreik 
. . . macht die kleir.5 "t in Brixon-
Devonshire. Während überall in den 
Hafenstädten der Insel die Werften 
verödet daliegen, wird auf der Helling 
dieser Werft eifrig weitergearbeitet 
und — mit ausdrücklicherGenehmigung 
der Gewerkschaft — letzte Hand an die 
originalgetreue Nachbildung des be­
rühmten englischen Auswanderer­
schiffs „Mayflower" gelegt. Ende April 
beabsichtigt man, mit diesem„Neubau" 
die erste Fahrt der „Mayflower" aus 
dem Jahre 1621 zu wiederholen, mit 
der seinerzeit die aus religiösen Grün­
den verfolgten Pilgerväter nach Ame­
rika auswanderten. 

von den Flugzeugs icherhei t sbehörden 
stets davor gewarnt, die Luf ts t raßen 
der Zugvögel zu kreuzen. 

So weit sind wir glücklich gekommen! 
„Pitter, was ist eigentlidi eine Kuh? 

Das lateinische Sprichwort „Suum 
cuique" übe r se t z t en Anfänger lachend 
mit „Das Schwein quiekt". Eingeweih­
te Lateiner wissen (oder lesen i m Lexi­
kon nach), daß dieserWahlspruch „je­
dem das Seine" heißt . Beide Ueberset-
zungen w ü r d e man als zulässig be­
zeichnen m ü s s e n angesichts der von 
der Leitung des Zoologischen 
Gartens in Müns t e r erkanntenNotwen-
digkeit, in den Tierbestand auch ein­
heimische Haustiere aufzunehmen. 
Umfragen in anderen S täd ten haben 
ergeben, welche katastrophale Unwis­

senheit bei den s tädt ischen Schulkin­
dern gerade in dieser Beziehung be­
steht. Eine Umfrage in allen Kölner 
Schulen hat ergeben, daß SOProzent 
aller Kinder dort i n ihrem Leben noch 
nie ein' lebendiges Schwein gesehen 
haben. 

So wei t sind w i r also glücklich schon 
gekommen. Unter solchen U m s t ä n d e n 
könn ten unsere Schinkenträger w i r k ­
lich quieken. Vor En t rüs tung übe r die 
Tatsache, daß offenbar in den Schulen 
trotz alljährlich anwachsenden Lehr­
stoffes die primit ivsten Kenntnisse 

eis i. 

B O M A N V O N V E R A V E R N O Y 

Copyright by lltog.Westendorf, durch Mainzer lllupcefi 

(11. Fortsetzung) 

»Bitte, Marakov —" ruft er, „einen 
Moment." Der Fü r s t dreht sich lang­
sam herum. 

„Doyle — was gibt es?" fragt er, und 
Sheila bemerkt wieder den Ausdruck 
des Gelangweiltseins i n seinem Ge­
sicht. Irgend etwas i n seiner Haltung 
ruf t den Eindruck hervor, als sei ihm 
alles läst ig. 

„Ich möchte Sie mi t Miss Cameron 
bekannt machen, einer besonderen 
Freundin meiner Frau!" 

»Sehr angenehm —" Ivan Marakov 
,veirbeugt sich höflich. Sheila Cameron 
''hat aber durchaus nicht den Eindruck 
daß er erfreut da rübe r ist, eine neue 
Bekanntschaft zu machen. Seine stahl-

jblauen Augen blicken seltsam kalt und 
[scheinen durch sie hindurch zu sehen. 

„Hier ist ein freier Tisch; vielleicht 
nehmen Sie hier mi t Miss Cameron 
Platz." Fred Doyle b e m ü h t sich, den 
Auftrag seiner Frau auszuführen und 
Ivan Marakov mit Sheila Cameron zu­
sammenzubringen. 

Z w e i geschulte Diener servieren ein 
exquisites Mahl , mitebenso auserle­
senen Weinen. Der Fürs t ißt wenig und 
gedankenlos — t r ink t jedoch ein Glas 
fast jedesmal in einem Zuge aus. Doyle 

und seine Schwester Seiina haben die 
anderen .beiden Plätze eingenommen. 
Sady Seiina, zu früh verb lüht , zu früh 
verwitwet , mit einem melancholischen 
Zug um denMund, spricht wenig.Doyle 
versuchtj mit höflichen Redensarten, 
eine Unterhaltung i n Gang zu bringen. 
Innerlich verwünsch t er den Fürs ten , 
der wieder einmal einen seiner ganz 
besonders unzugänglichen Tage zu ha­
ben scheint. 

Plötzlich sagt Ivan Marakov: 
„Cameron — Miss Sheila Cameron -

hat ihr Vater nicht vor einigen Jahren 
die Filmschauspielerin Marsoni gehei­
ratet? Und seine schöne Tochter war 
mit einem Flieger verlobt?" Als ob er, 
aus irgend einer unbekannten Ferne 
zurückgekehrt , die Gegenwart b e w u ß t 
w i r d , blickt er Sheila Cameron gerade­
wegs in die Augen. 

„Mit Mrs. Marsoni hatte ich ge­
schäftlich zu tun — und Mr . Cameron 
begleitete sie. Und Sie sind also Miss 
Cameron. Unsere Gastgeberin hat mir 
dieses Zusammentreffen in Aussicht 
gestellt. Ich hoffe,Sie werden mir nach­
her etwas von ihrer Zeit widmen. Mrs. 
Doyle meinte, Sie w ü r d e n eventuell 
für mich tät ig sein wollen." 

„Ich w ä r e geneigt dazu, falls es mög­
lich ist", sagt Sheila und bemerkt, wie 
sein Gesidit, das wenige Augenblicke 
belebt war, wieder den gewissen 
stumpfen Ausdruck annimmt. Doyle 
t r inkt Sheila bedeutungsvoll zu. Er ist 
froh, daß der Fürst sich Alices Worte 
entsonnen hat und Sheila um ihre Ge­
sellschaft ersuchte. Er sorgt dann spä­
ter dafür, daß Sheila und Marakov be­
quem auf einen Ecksofa sitzen und L i ­

kör und Zigaretten in Reichweite sind. 
Der Fürs t erkundigt sich bei Sheila mit 
kurzen, knappen Fragen, ob sie gewill t 
w ä r e , bei En twür fen mitzuhelfen. Da­
bei ist er so kalt und unpersönl ich, als 
ob er sich einer läs t igen Pflicht entle­
digt. Er/fordert sie auf, an einem der 
nächsten Tage in sein Büro zu kommen 
um alles Wesentliche festzulegen. I m 
Nebenzimmer sind dieWhisttische auf­
gestellt worden, doch weder der Fü r s t 
noch Sheila ve r spüren den Wunsch, zu 
spielen. 

„Ich ziehe etwas Musik vor",-sagt er 
und fordert Doyle auf, das Radio anzu­
stellen. M i t einem angespannten Ge-
sichtsausdruck lauschte er der Musik 
und scheint fast Sheilas Anwesenheit 
darüber zu vergessen. Sindings, F rüh-
limgsrauschen', strahlende Klänge, ab­
ebbend — anschwellend, unendlich 
schön und melodienreich, erfüllt den 
Raum. 

„Das ist das Schönste was es für 
mich gibt", f lüstert Ivan Marakov und 
wendet sich Sheila zu. 

„Hören Sie diese Tonfülle — dieses 
Klingen und Singen der Töne — es ist 
wert zu leben, u m so etwas hö ren zu 
können . " Seine Züge haben sich ver­
änder t , sind weich und belebt, die A u ­
gen haben einen warmen Glanz be-, 
kommen. Sheila glaubt, plötzlich einen 
anderen Menschen vor sich zu sehen, 
und kommt zu der Überzeugung, daß 
der Fürs t doch w o h l anders ist, als sei­
ne kalte, abweisende Miene zu verhei­
ßen scheint. 

Alice Doyle beobachtet von ihrem 
Whisttisch aus Sheila und den Fürs ten , 
die zwar keine angeregte Unterhaltung 

miteinander führen, doch dann und 
wann einige Worte wechseln. Als sich 
die Gäste verabschieden, bietet Mara­
kov Sheila an, sie i n seinem Wagen 
nach Hause zu bringen. Doch sie greift 
zu einer Not lüge : 

„Ich b i n heute bei Dov ' - Tch danke 
Ihnen für Ihre gute Absicht." 

Sie möchte auf gar keinen Fall, daß 
der Wagen des Für s t en vor dem grau­
en, schäbigen Hause der Thompson 
häl t . Diekalte, abschä tzende A r t , mi t 
der der Fürs t das Haus betrachten w ü r ­
de — w ä r e zu peinlich. Sie zieht es vor, 
sich als letzte zu verabschieden und 
dann i n einem Mietwagen heimzufah­
ren. Alice Doyle k ü ß t Sheila herzlich 
zum Abschied. 

„Ich freue mich, daß es mi r gelungen 
ist, Marakov für dich zu interessieren. 
Vielleicht ist es der Anfang zu einer 
erfolgreichen und befriedigenden Tä­
tigkeit für dich." 

Sheila umarmt die Freundin. Sie ist 
wirk l ich dankbar für die Anteilnahme 
und hofft, daß sich 'diesmal Mr.Hearsts 
Prophezeihung nicht bewahrheiten 
w i r d . 

Den nächs ten Tag w i l l Sheila zum 
Ordnen und Packen ihrer Sachen be­
nutzen. Gegen Mit tag kommt Miss 
Thompson mi t einem gewissen t r i ­
umphierenden Ausdruck i m Gesicht, 
als wolle sie sagen: ,Na, mein Ver­
dacht war doch w o h l nicht so ganz un­
berechtigt. 

Sie meldete: „Ein junger Mann 
wünscht Sie zu sprechen./Er wartet im 
Eßzimmer ." 

Sheila ist übe r die S törung nicht er­

freut, als sie Dick Westmores ansichtig 
w i r d . 

„Ich habe vonDoyle erfahren, daß du 
wieder i n der Stadt bist." Damit ü b e r ­
reicht eT ihr ein großes Bukett von 
Treibhausrosen. 

„ W a r u m bist d u nicht mehr bei He-
arsts. Mama w i r d sehr gek ränk t sein, 
daß du uns von dieser V e r ä n d e r u n g 
nichts mitgeteilt hast." 

„ W a r u m ich von Hearsts fort b i n —. 
lassen w i r das — es hat keinen Zweck, 
da rübe r zu sprechen. Ich b i n beim Pak­
ken, da ich morgen umziehe und i n 
den nächs ten Tagen w i r d es sich ent­
scheiden, ob ich eine neue Stellung 
bekomme., Es war meineAbsicht.Tante 
Olga von der vollendeten Tatsache i n 
Kenntnis zu setzen." 

„Der heutige Tag gehör t mir" , bi t tet 
Dick Westwore, „ M a m a wünsch t , d a ß 
ich soviel Zeit meines Urlaubes als 
möglich bei ih r verlebe, darum ist es 
schwer für mich, nach London zu fah­
ren." Er sieht sie treuherzig bi t tend an, 
daß es Sheila unmöglich ist, nein zu 
sagen. Dick ist sofort dabei, das Pro­
gramm zu entwerfen 1: sie werden i n 
der City essen, dann irgendwohin h i n ­
ausfahren, vielleicht zu den Ufern der 
Themse, dannach einen Tanz-Tee. 
Abends w i r d man ein Theater oder ein 
Cinema besuchen und spä te r i n einem 
modernen Restaurant dinieSen. Die 
Aussicht, den ganzen Tag mi t der Cou­
sine zu verleben, animiert ihn wie ein 
Glas Sekt. Er hat sich so vie l vorge­
nommen, was er ihr sagen w i l l . Vie l ­
leicht kann er sie doch ü b r . r z r - - - n , 
nach Haslemere zu übers iede le . V ' i l ­
leicht w i r d es ihm gel!n~:i \ V:'~ 
auf sie zu gewinnen, v: • 
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nicht mehr vermittelt werden können . 
Aus Köln w i r d obendrein gemeldet, 
daß es dort nur noch ganze 23 Pferde 
gebe. Geht das so weiter dann werden 
unsere Urenkel spä tes tens beim Durch­
blättern ihrer Bilderbücher fragen: 
„Papi, was ist eigentlich eine Kuh?" 
Und der Pappi m u ß dann vielleicht 
schon etwas nachdenken, bevor er die­
se Frage beantworten kann. 

So, meine Herrschaften, kann es 
einfach nicht weitergehen. Wie sollen 
sich der kleine Pitter aus Kölle und 
der gleichaltrige Pieter vom Bauern­

hof am Niederrhein eines Tages über ­
haupt noch verstehen und vers tänd i ­
gen können , wenn Pitter nicht die le i ­
seste Ahnung von den primitivsten 
Grundbedingungen hat, die das Leben 
von Pieter ausmachen? Wie soll der 
S täd te r wissen, w i e es in der Land­
wirtschaft zugeht, wenn er den Hahn 
höchstens als Wasserhahn kennt. Hier 
ist es wirkl ich hoch an der Zeit, daß 
etwas getan w i r d , sonst werden w i r 
eines Tages trotz aller „grünen P läne" 
ein „blaues Wunder" erleben. 

Diamanten-Syndikat von Ookiep 
überraschend ausgehoben 

Eingeborene aus Nama-Land trieben illegalen Handel mit Rohdiamanten 

Von Port Nol loth an der W e s t k ü s t e 
Südafrikas führt eine Eisenbahnlinie 
zu den Diamantenfeldern von Ookiep, 
wo heute 15 Prozent aller afrikani­
schen Ro'hdiamanten gefördert wer­
den. Die mechanisch geschürften und 
gefundenen Steine durchlaufen eine 
vierfache Kontrolle. Es ist praktisch 
ausgeschlossen, die Diamantenfelder 
von Ookiep mi t einem auch nur k le i ­
nen Stein zu verfassen. Wenn die D i -
amantensucher kommen, wechseln sie 
zumachst die Kleidung. Kehren sie von 
dar Arbei t zurück, werfen sie1 ihre Ar ­
beitsflächen bereits i n einem ersten 
Komtrollraum ab. Hier w i r d ihr Körper 
mit Puder bes t äub t , der jeden noch so 
kleinen am die Haut geklebten Dia­
manten sichtbar machen w ü r d e . 

Danin geht es i n eine Berieselungs-
anlage und schließlich zur Reihenun­
tersuchung zum Arz t , der neben ei­
ner Römtgumg auch die letzten mögli­
chen Körpervers tecke durchsucht. 
Schließlich findet nach dem Ankleiden 
noch eine Leibesvisitation statt und 
:war zu unbesitiimmter Schicht, d. h . 
überraschend. Manchmal fällt sie auch 
aus. 

Trotz aller dieser Sicherheitsivor-
keferuingen sind, w i e jetzt aufgedeckt 
wurde, aus den Diamantenfeldern bei 
Ookiep zwei Jahre lang 30 bis 50 Pro­
zent aller gefundenen Rohdiamanten 
spurlos verschwunden. Eingeborene 
hartem unter Leitung des zwei Meter 
großen s t ämmigen und schlauen Na-
ma-Negers Sere Latsu ein „Synd ika t " 
^gründet . Zehn Kontrolleure standen 
jnter Druck, umgebracht zu werden, 
wenn sie etwas bemerkten. So fuhr 
ere Latsu einmal i n der Woche mi t 

zwei Mitgl iedern des Syndikats nach 
Port Nol lo th , u n y i i e gestohlenen Stei­
ne hier an hol ländische und englische 
Hehler z u verkaufend ald b e s a ß e n alle 
Angehörige des Syndikats bei Ookiep 
luximöse Bungalows. Zum Erstaunen 
der Werksleitung und der Verwaltung 
der Diamantenfelder kamen viele A r ­
beiter mi t amerikanischemiSitraßenkreu-
zern zur Arbei t . U n d die Grubenlei-
tung wunderte sich ober den Produk­
tionsrückgang. Eine Untersuchungs-
kammission k ü n d i g t e ihr Kommen an. 

Eines Tages geschah das, womit Se­
re Latsu und sein inzwischen auf übe r 
hundert Mitglieder angewachsenes 

Syndik"! nicht gerechnet hatten: Die 
„gespickten" und bedrohten Kontrol­
leure wurden über raschend kurz vor 
Schichtende abgelöst . Vor den Rönt -
genaugen der Kontroiaggregate tauch­
ten im Magen, unter der Zunge, in den-
Gehörgängen und anderenKörper te i le 
plötzlich Robdiamanten auf. Eine Mas­
senverhaftung setzte ein, bei der 

der Verrat nicht ausbleiben konnte. 
Ehe Sere Latsu und seiner Leibwache 
zu fliehen gelang, wurden sein Luxus 
Bungalow umstellt und der Kopf des 
Syndikats verhaftet. Der schlaue Fuchs 
hatte sieben verschiedene Konten i n 
Südafr ika angelegt die jedoch alle kon­
fisziert werden konnten. 

Inzwischen hat sich auch die Inter­
pol und die Pariser Polizeizentrale der 
Sache angenommen. Sie fahndet fie­
berhaft nach den Hehlern, die die Roh­
diamanten des Ookiep-Syndikats auf­
kauften. Die Spur teilt sich. Eine führt 
nach Amsterdam, eine nach London. 
Aber auch Ohikago scheint seine Hand 
im Spiele zu haben, Nach vorläufigen 
Schätzungen beläuft sich die Diaman­
tenunterschlagung von Ookiep auf 26 
Mil l ionen Dollar. 

VorGericht gefragt, wo er dieOrgani-
sation eines Syndikats gelernt habe, 
antwortete der Nama-Neger Sere Lat­
su: „Wie ein Syndikat arbeitet, haben 
w i r in einem amerikanischen F i l m ge­
lernt! So läßt sich doch viel hesser 
Geld verdienen! „Nun, auf sechs bis 
zehn Jahre werden die Syndikats-Mit­
glieder keine Gelegenheit zu einem 
neuen „Versuch" haben und auch dann 
stellt sie keine Diamantengrube mehr 
ein. 

Merlos Trick mit dem Zigarettenpapier 
Auf der Seitschacher Alm hieß Hände hoch!" 

Nur wenige Meter vor Kärn tens 
Grenze entfernt wurde Italiens g röß te r 
Zigarettensehmuggler verhaftet.Rober-
to Patenza alias Dragotin Mirkovic 
alias Amadeo Zenzini, den Eingeweih­
ten als „Merlo" bekannt, hatte einen 
Koffer mi t 200 000 amerikanischen 
Dollar hei sich, als ihm die Zöllner auf 

der Seitschacher A l m an der Drei l län-
dergrenze Oesterreich-Jugoslawien 
Italien stellten. Es war dieselbe Stelle, 
an der er vor Jahren zum erstenmal 
verhaftet worden war . 

Patenza schmuggelte immer nur „ita­
lienische" Zigaretten nach Italien. Aus 
den staatlichen Tabakfabriken kaufte 

er unter der Hand Zigarettenpapier 
auf, das einen italienischen Marken­
aufdruck trug, und fabrizierte „Stäb­
chen", die äußerlich wie italienische 
aussahen, aber mi t Jugoslawischen Ta­
bak gefüllt waren. Wurden seine 
Grenzgänger angehalten, so hatten sie 
nur unverdächt ige Ware bei sich, kei ­
ne ausländische, und die italienischen 
Zöl lner nahmen die Ausrede hin, die 
Sendung solle nach Oesterreich oder 
nach Jugoslawien gebracht werden, ob­
w o h l dort Tabak besser und billiger 
ist als in Italien. 

Erst als „Mer lo" in Tarvis hinter 
Gittern s aß , kam man aufdiesen Dreh 
und entdeckte, daß er die staatlichen 
Verkaufsstellen i n ganz Venetien mi t 
gefälschten „Nat iona les" belieferte, 
l ieber zweihundert H ä n d l e r wurden 
verurteilt , Patenza aber brach aus und 
wurde erst wieder gesehen, als man 

ihn unter dem Namen Zenzini in Ge­
nua wegen einer anderen Sache fest­
nahm und dann laufen l ieß. Zu spä t 
entdeckte die Polizei, daß Zenzini der 
Mann war, welcher die amerikanischen 
Soldaten in Livorno und Udine mi t 
Marihuanazigaretten versorgte. 

„Mer lo" ließ sich i n Neapel nieder 
und stieg i n das übersee ische Schmug-
gelgeschäft ein. Durch einen Dritten, 
der sich von ihm betrogen glaubte, er­
fuhr die Polizei seinen wahren Na­
men. Er f loh mi t einem Taxi von Nea­
pel nach Tarvis. Als hier der Steck­
brief eintraf, war er schon auf dem 
Weg zur Seltsacher A l m , den dollar­
schweren Koffer i n der Hand. Aber 
noch bevor er österreichischen Boden 
betreten konnte, hielten ihn Schüsse 
an. „Mer lo" ließ den Koffer fallen 
und hob die H ä n d e , seine Schmuggler-
laufbahn ist vorläufig beendet. 

Maria Borletti wurde in letzter Minute verhaftet 
Ehetragödie erst nach fünf Jahren auf gedeckt 

Erster deutscher Regierungsbesuch in Australien 
Bundesaußenminister Heinrich von 
Brentano weilte auf Einladung von 
Ministerpräsident Menzies zu einem 
stralien, dem ersten Besuch eines 

achttägigen Regierangsbesuch in Ali-
deutschen Regierungsmitgliedes in der 
fünfjährigen Geschichte des australi­
schen Bundesstaates. 

„Fabian Borle t t i" steht auf dem, 
prallgefüll ten Aktendeckel, den dieser 
Tage ein Bote bei der Staatsanwalt­
schaft von Ravenna abgab. Das war 
der letzte Schritt der Polizei i n einem 
Fall, der sie fünf Jahre in Atem gehal­
ten hatte. Fünf Jahre, i n denen schon 
niemand mehr unter den Kriminalisten 
daran glaubte, diesen Fall jemals auf­
k lä ren zu können . 1951 war in der Nä­
he von Ravenna der Möbelt ischler Fa­
biane Borlett i aus seinem Haus spur­
los verschwunden. A m selben Tag fünf 
Jahre danach tauchte er in unmittelba­
rer Nähe wieder auf. 

Fabiane Borlett i hatte i n der N ä h e 
des Theoderich-Grabmals bei Ravenna 
einen kleinen Gutshof geerbt, den er 
mi t seiner Frau gemeinsam acht Jahre 
lang bewirtschaftete, wenn er nachmit­
tags aus der Möbel fabr ik kam. Das 
Ehepaar lebte kinderlos zwar, aber zu­
frieden miteinander. Doch eines Tages 
begann Fabiane zu t r inken. Immer öf­
ter kam er betrunken nach Hause, i m -

• mer unzufriedener wurde er. Arbeits-
\ kameraden erzähl ten spä te r .daß er sich 

mit dem Gedanken getragen habe, aus­
zuwandern. Auch seine Frau, Maria 
Borletti w u ß t e davon zu berichten, als 
sie drei Tage nach dem Verschwinden 
ihres Mannes Anzeige machte. 

Die Polizei gab sich alle M ü h e . Erst 
dachte sie an Mord oder SelbstanO'rd 
und suchte Haus und Hofund Umge­
bung ab. Als sie nichts finden konn­
te, schien es wahrscheinlicher, d a ß der 
Tischler seine Frau i m Stich gelassen 
hatte und ausgewandert war. M a n 
schaltete Interpol ein und stellte i n 
Nordafrika, Australien, Deutscbllamd, 
Frankreich der Schweiz und drei süd­
amerikanischen Staaten Nachforschun­
gen an. Doch vergebens, nirgendwo 
ließ sich eine Spur von Borlet t i ent­
decken. Ueber e in Jahr war inzwischen 
vergangen, und die Akte begannen 
langsam zu verstauben. Die Polizei 
meldete der Ehefrau, sie werde die 
Sache weiter i m Auge behalten, doch 
habe sie keine große Hoffnung mehr. 

Frau Maria war ü b e r den" g röß ten 
Schmerz hinweg. Sie befreundete sich 

mi t einem Jugoslawen, der kurz darauf 
nach Australien auswanderte. I m Som­
mer schrieb er, er habe genug Geld 
verd ient .Mark sollte nachkommen und 
ihn heiraten. Die junge, gerade dreißig­
jähr ige Frau verkaufte ihr Besitztum 
und setzte die Abreise fest. Da der 
Käufer jedoch schon früher einziehen 
wol l te , übers iede l t e sie inder Zwischen 
zeit nach Ravenna i n ein Hotel . 

A n einem Tag saß- dann i m Zug nach 
Genua, u m dort ihr Schiff zu erreichen 
Aber noch bevor dort der Zug abfuhr, 
rief sie eine Lautsprecherdurchsage auf 
den Bahnsteig. Dort erwarteten sie 
zwei Herren, d ie sie als Kriminalbeam­
te erkannte. Beide brachten sie zu i h ­
rem ehemaligen Haus. 

Eine S tünde spä te r hatte Maria Bor­
le t t i das Ges tändn i s abgelegt, ihren 
Mann vor fünf Jahren erschlagen zu 
haben. Er habe sie damals wie schon' 
so oft vorher mißhande l t und ihr ge­
droht. Da habe sie eine Hacke ergrif­
fen und ihn ge tö te t . Seine Leiche ver­
grub sie und plauzte einen jungen 
Baum darüber . Dort hatte sie am Tage 
ihrer Abreise nach Genua der neue 
Besitzer entdeckt als er den 
Baum, der i h m i m Wege war ausgrub. 
Unter den Wurzeln entdeckte er das 
Skelett. Die Polizei brauchte keine 
langem Untersuchungen anzustellen, an 
den Kleiderresten erkannte sie Fabia­
ne Borlet t i . 

„Männerfängerinnen" 
Der amerikanische Senator Kennedey 
hat gegen die europä i schen M ä n n e r ­
fänger innen Stellung genommen, die 
den amerikanischen Girls die Boys 
wegschnappen. Bekanntlich heiraten 
amerikanische Soldaten auch heute 
noch sehr gerne europäische Frauen. 
Der Senator empfiehlt nun der Armee­
leitung, sie solle alle Soldaten, bei de­
nen die Gefahr bestehe, d a ß sie an ei­
ner Frau aus Uebersee h ä n g e n bleiben, 
versetzen oder i n ein von Amerika­
nerinnen geleitetes Soldatenheim ein­
weisen, damit sie auf andereGedanken 
k ä m e n . 

seinem Hause ist. So lange er denken, 
kann, ist Sheila sein Ideal gewesen, 
und seitdem Patrik Mason als Rivale 
nicht mehr zähl t , sind seine Hoffnun­
gen wieder gestiegen. 

Dick Westmore schaut sich mi t k r i t i ­
schen Augen u m und schnüffelt mi t 
hochgezogener Nase. 

„Das riecht j a furchtbar hier — un-
gelüftet und nach Kohl und schlechtem 
Fett. Mach dich fertig, Sheila, daß w i r 
hier herauskommen, Wie konntest du 
nur in solcher Umgebung hausen?" 

„Den Verhä l tn i ssen entsprechend—", 
spöttelte Sheila, „ohne Geld w i r d man 
an Erfahrungen reich", sagt sie, schon 
an der Tür. 

Der Tag verläuft Dicks Wünsche ge­
mäß. Nach dem Essen fahren sie h in­
aus, das graue H ä u s e r m e e r hinter sich 
lassend. A n einem besonders hübschen 
Flecken mi t Aussicht auf die Themse 
erlangsamt er plötzlich das Tempo, 

als wolle er die Landschaft bewundern. 
Er bringt den Wagen zum Stehen mit 
dem Entschluß diese Gelegenheit zu ei­
ner unges tör ten Aussprache zu benut­
zen. 

„Mußt du denn wirkl ich dieses un­
behagliche Leben führen, Sheila? Du 
legst dir Entbehrungen auf und begibst 
dich in Situationen, die du nicht nötig 
hast", sagt er. 

„Dick warum wollen w i r über das 
Thema, das ich so oft mit Tante Olga 
erörtert habe, diskutieren? Es handelt 
sich hier um Gefühls- und Ansichtssa­
chen, die ganz indiduell sind. Warum 
meine Ansichten zu dem geworden 
sind, was sie sind, kann ich dir auch 
nicht erklären. Vielleicht ist die große 

Ent täuschung, die mi r Patrik bereitet 
hat, daran schuld." Sheila blickt ver­
sonnen durch das Wagerofenster. Da 
ist wieder die Erinnerung an Patrik 
Mason, so wie sie i h n das letzte M a l 
sab, i n ihremiSalon des Hotels de Luxe. 
Damit kommt auch bli tzart ig die Erin­
nerung an Kairo, an das Leben, das sie 
geführt hat, an ein Fest, Vollmond­
nacht i n der Wüs te ' , und an einen an­
deren Mann, der bebend und vol l Lei­
denschaft seine Liebe bekannte. Has­
san! Dick hat eine Hand Sheilas ge­
nommen, sie zärtlich streichelnd und 
sti l l weitere Erk lä rungen abwartend. 
Ihr ist diese Berührung lästig, aber sie 
w i l l Dick, der treu und gut ist, nicht 
k ränken . Damals am Rande der W ü s t e 
war es anders gewesen — als Monsieur 
Hassan sie k ü ß t e . Sie hatte ihn zurück­
gewiesen, we i l sie einen anderen lieb­
te, we i l sie nicht mehr frei war. Aber 
abs toßend hatte sie seine Zärtlichkei­
ten keineswegs empfunden. 

Dick sitzt immer noch, in abwarten­
der Haltung, neben ihr. 

„Verzeihe Dick", sagte sie, „Ich hatte 
mich in meinen Gedanken verloren. 
Ja, ich weiß, ich b in nicht das erste 
Mädchen.welcbes verlassen worden ist 
es handelt sich auch nicht darum, daß 
er es getan hat, sondern wie er es tat. 
Dadurch hat er in mir allerlei erweckt, 
was woh l sonst nie erwacht wäre , zum 
Beisziel: die Erkenntnis, daß man nie 
vor Überraschungen sicher ist, und daß 
man sich wirk l ich nur auf sich selbst 
verlassen kann." 

„Nein, nein, das darfst d-a nicht 
sagen, Sheila!" Dick drückt ihre Hand 
fester und ein Versuch, sie ihm zu ent­
ziehen, gelingt nicht. 

„Patr ik Mason war ein wertvoller 
Mensch, eine abenteuerliche Nataim Du 
darfst nicht andere nach Ihm ibemrteilen 
du darfst nicht miß t rau isch « e i n ' ' , e r e i ­
fert sich Dick und rückt unwi l l ig an 
Sheila heran. 

„Hast du eine Zigarette, Ich möchte 
rr--'ien",sagt© sie, u m 51hm abzulenken. 
D'rk m u ß ihre Hand freigeben, aber 
w ä h r e n d er ibre Zigarette 1 und Feuer 
gibt, hä l t er hartnackig am 'dem Thema 
fest, das i hm am Herzen liegt. 

„Meine Mut te r is t deines Vaters 
Schwester, also die nächsteVerwandite . 
Es w ä r e somit wi rk l i ch nichts Auße r ­
gewöhnliches , wenn du i n unserem 
Hause leben w ü r d e s t . Kann dich denn 
gar nichts dazu bewegen, dieser Idee 
n ä h e r zu treten?" 

Dicks klare, graue Augen blicken so 
bittend an und verraten all das, was 
er inWorten nicht auszusprechen wagt. 

„Dick", sagt Sheila mit einem plötz­
lichen Entschluß, „bis jetzt habe ich 
mich immer übe r Wasser halten kön­
nen, und wenn ich auch viel entbehrt 
habe, was ich gewöhn t war — ich habe 
noch nichts entbehrt, was absolut nöt ig 
ist. A n dem Tage, da ich selbst nicht 
weiter kann — werde ich zu euch kom­
men." 

„Sheila!" Dick umfaßt sie unvermu­
tet, um sie zu küssen , begnügt sich 
dann aber, ihre Wangen und ihr Haar 
leicht mit den Lippen zu be rü ren . Er 
hat eine Hoffnung, und wünscht von 
ganzem Herzen, d a ß Sheila es recht 
bald zu schwer finden möchte, allein 
weiter zu kommen. Den Rest desTages 
ist er heiter und gut gelaunt. Jetzt kann 
er nach seiner Mutter eine tröstliche 

Nachricht bringen.. Ein gewisser Über­
mut ü b e r k o m m t ihn , und Sheila kann 
nicht anders, als auf seine Scherze ein­
gehen. E t ist so unkompliziert , ein we­
nig nüchtern 1 i n seinen Anschauungen 
und durchaus nicht interessant. V i e l ­
leicht macht i h n das so reizlos. Sheila 
stellt sich die Frage, ob es an ihr liegt, 
d a ß ihr Dick Westmore gar nicht be­
gehrenswert erscheint. 

Als sie spä te r i m Savoy dem Tanz 
Tee beiwohnen, sieht sie, d a ß ihr Be­
gleiter doch w o h l Eindruck machen 
m u ß . Frauen u n d M ä d c h e n schauen i h m 
nach — und sie m u ß zugeben, d a ß Dick 
sehr gut aussieht. Sie hat ihn gern, als 
Verwandten. I n ihrer Kinderzeit waren 
sie gute Spielkameraden gewesen, 
aber nun, als Mann, kann er ihr gar 
nichts bedeuten. 

Dick entsinnt sich plötzlich, daß er 
Grüße von Major Jones auszurichten 
hat. Der Major l ieß Sheila sagen: sie 
möchte nicht vergessen, daß alles, was 
er sagte, auch heute weiterhin gäl te . 

Ironie, denkt Sheila, ein Freier be­
auftragt den anderen, sie an seinen 
Heiratsantrag zu erinnern. Obgleich 
Dick denMajor nicht ernst nimmt, emp­
findet er etwas Eifersucht. 

„Was meint der Major mit diesen 
Worten, die er mir auftrug", erkun­
digt er sich. 

„Nichts von Bedeutung — gute Rat­
schläge", das ist alles, was Sheila dem 
Cousin als Aufk lä rung gibt. Sie denkt 
plötzlich an Ivan Maräkov und reali­
siert, daß sie seine Gegenwart ange­
nehm empfunden hat, gerade we i l er 
so unpersönl ich war.Er hatte sie nicht— 
als die schöne Frau — behandelt, von 
der alle etwas wünsch ten oder erwar­

teten. Sie ist dieser M ä n n e r mit ihrem 
unve rhü l l t en Begehren i n den letztem 
Monaten so m ü d e geworden. 

8. K a p i t e l 

„ N e h m e n Sie Platz", fordert Ivan 
Marakov Sheila auf. „Ich bitte Sie u m 
Entschuldigung, daß ich Sie warten l ieß 
Prinzess Mary M'argaret kam unange­
meldet, um Auft räge zu erteilen. W i r 
haben leider fast mehr zu tun, als w i r 
ausführen können.Ich liebe diese Ü b e r ­
lastung nicht. Sie verleitet nur zu ha­
stigem und wenigere exaktemArbeiten 
Doch nun zu Ihnen, Miß Cameron, da 
Sie gekommen sind, seihe ich, d a ß es 
Ihnen ernst ist, 'eine Betä t igung zu be­
kommen," W ä h r e n d der Fü r s t spricht 
findet Sheila Gelegenheit, i h n zu mu­
stern. I m hellen Licht seines Arbei ts­
zimmers erscheint ihr sein Gesicht w i e 
eine Maske, durchaus nicht unschön , 
rassig, temperamentvoll, aber starr. Er 
ist l i ebenswürd ig , doch sein Gesicht 
bleibt unbeweglich. M a n hat das Emp­
finden, der entledigt sich unvermeidk-
cher Pflichten, ohne innere Antei lnah­
me, fast automatisch handelnd. 

Der hohe, helle Arbeitsraum w i r k t 
seltsam kahl. S tah imöbel , Marmor­
platten und geflochtener Bodenbelag 
geben dem Raum nichts Anheimelndes. 
Ein großer Radioapparat hat seinen 
Platz bei dem Schreibtisch des Für s t en . 

„Ich w ü r d e Sie sehr gerne als Man­
nequin engagieren — Sie w ü r d e n sich 
fabelhaft dafür eignen — ich verstehe, 
daß das für Sie peinlich sein w ü r d e . 

(Fortsetzung folgt! 

i l 
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Da sitze ich und mache Männchen 
WOLLENE HANDSCHELLEN / VON HANS JÜRGEN WEBER 
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W e n n ich zu Hause meiner Frau beim Wolle-
Wickeln helfen muß, d a n n — ich gesteh' es 
f r e i — m u ß ich stark an mich ha l ten , damit 
w i r uns nicht in d ie Wol le geraten. K o h l e n ­
holen, Bohnern, E inkaufen, ja selbst Waschen, 
das s ind Haushaltsdienste, die mir absolut 
nichts ausmachen. Sehen Sie, aber Wolle 
w i c k e l n . . . 

Da sitze ich wie ein braver Terrier und 
mache Männchen. Meine Frau legt mir die 
Lage Wol le — andernorts sagt man wohl auch 
Stränge Wol le — über die nach vorn gewinkel­
ten U n t e r a r m e , u n d n u n bin ich gefangen. So­
f o r t beginnt es mich hinter meinem linken Ohr 
zu jucken. Ich fühle den schier unwidersteh­
l ichen D r a n g mich zu kratzen. Aber ich darf 
nicht. Wehe! Eine falsche Bewegung, und das 
Ranze Wollfaden-Gebilde gerät in chaotische 
V e r w i r r u n g . (Und mit ihm der häusliche 
Frieden.) 

Ich sitze also angespannt auf der vorderen 

Kante des Stuhls. Vis-a-vis meine Frau. Emsig 
wickelt sie das Knäuel. Die kreisende Be­
wegung ihrer rechten Hand macht mich 
schwindlig. Und das Kribbeln hinterm Ohr 
hält sich hartnäckig. Komisch, sonst juckt's 
doch da nie! Ich sitze steif und starr — in wol­
lenen Handschellen. Passe ich einen Augen­
blick nicht auf, dringt es mahnend in mein 
nervöses Bewußtsein: „Halt doch still!" 

Es ist mir völlig schleierhaft, warum wir 
heutzutage zwei automatische Waschmaschi­
nen, elektronische Rechengeräte und selbstän­
dig denkende Haushaltsroboter haben, die 
Wollfabrikanten sich aber immer noch nicht 
auf die Produktion von Knäueln umstellen 
konnten. 

Ob sie vielleicht eine geheime Abmachung 
mit den Karikaturisten haben, die das beliebte 
Motiv des resignierten Ehemanns, der beim 
Wollewickeln helfen muß, nicht vidieren 
wollen? 

So was war ihr noch nicht passiert..„ 
MUSCHI UND KOKO / EINE TIERGESCHICHTE VON GEORG W. PIJET 
Muschi war ein Prachtstück von einer Katze. 

Die Natur hatte ihren unübertrefflichen Ge­
schmack an ihr aufgewendet. Eine rötliche 
Spirale umflocht die schwarzgoldene Färbung 
ihres Fells. Das erhob sie in den Rang einer 
Glückskatze. Keiner scheute die Kniebeuge zu 
ihr nieder, um sich bei ihr einzuschmeicheln. 
Vielleicht machte sich solche Tierliebe doch 
irgendwann einmal bezahlt. 

So besaß Muschi eigentlich nur Freunde — 
von den paar unkultivierten Hunden abge­
sehen, die ihrer Dreifärbung den notwendi­
gen Re?>:>ekt versagten. Muschi genoß alle Vor­
züge, die ihrer Bedeutung zukamen: den 
besten Platz in der Wohnung, die ausgewähl­
testen Bissen und eine Behandlung, um die 
sie eine Königin hätte beneiden können. Aber 
diese Vorzugsstellung stieg ihr etwa nicht zu 
Kopf wie den Menschen. Nein, sie blieb eine 
Katze. 

Eines Tages bat uns ein Nachbar darum, 
doch seinen Papagei Koko für eine Woche in 
Obhut zu nehmen. Der Nachbar war Schau­
spieler und hatte ein Gastspiel in einer an­
deren Stadt wahrzunehmen. Wir wußten, er 
würde sich dafür mit ein paar Freikarten re­
vanchieren. 

So kam Koko in unsere Familie. Unserer 
Muschi stand er an Würde um keinen Zoll 
nach. Zuerst beäugte er uns mit einem sehr 
abschätzenden Blick. Ob er uns wohl für wür­
dig fand, Vaterstelle an ihm zu vertreten? 
Musich übersah er völlig. Aber die Katze nicht 
ihn! Noch niemals hatte sie einen leibhaftigen 
Papagei gesehen, geschweige denn einen ge­
schmeckt. Trotzdem zeigte sie ihre Neugierde 
nicht so offensichtlich wie wir Menschen. 
Darin sind uns die Katzen immer wieder über­
legen. Natürlich hatte sie den Papagei schon 
längst gewittert. Ihre Nase zitterte vor Unruhe 
und Appetit. Das kleine Raubtier in ihr war 
noch nicht tot Es streckte seine Krallen aus 
den Pfoten und duckte sich jäh. Wundervoll 
glühte das Grün in ihren uichtern auf. So 
schlich sie an Koko heran 

Der Vogel saß frei in der Luft auf einer 
Stange. Und kein Zentimeter schützender 
Draht befand sich um ihn herum. Das war 
eine bange Situation für den Papagei und uns. 
Schließlich hatte uns der Nachbar Koko ja 
nicht zum Frühstück für Muschi übergeben. 

„Du!" bemühten wir uns, Muschis Mordlust 

mit drohend erhobenem Zeigefinger zu bän­
digen, „laß den Vogel in Ruhe!" 

Aber so pädagogischer Unsinn schlägt bei 
Katzen nicht an. Immer näher schlich sie sich 
an Koko heran. Der sah sie kommen. Aber er 
schien Katzen nur als harmlose Fellvorleger 
zu kennen. Trotzig behauptete er seinen Platz. 
Ja — er blähte sich sogar auf, als wollte er 
wie sein Herr einen gewichtigen Prolog dekla­
mieren. War das nun Kühnheit oder Dumm­
heit in dem Vogelhirn? 

In diesem Augenblick geschah es: Muschi 
schnellte wie eine Feder durch die Luft. Ihre 
Krallen griffen bereits nach dem Vogel . . . 

Da tönte es aus dem Vogelschnabel mit tie­
fer, drohender Stimme: 

„Hast du zur Nacht gebetet, Desdemona?" 
Mit schrecklichem Gemauz ließ Muschi von 

ihrem Opfer ab und stob, wie von Hunden ver­
folgt, unter den tiefsten Sofawinkel. Den gan­
zen Tag wagte sie sich nicht mehr hervor. 
Selbst den Futternapf mied sie. Und jedesmal, 
wenn Koko eines seiner Zitate deklamierte, 
erzitterte Muschi bis in die letzte Faser ihres 
Herzens. Der im Papagei versteckte Mensch 
hatte sie gänzlich aus der Fassung gebracht. 

Es blieb uns weiter nichts übrig, als Koko in 
ein anderes Zimmer hinüber zu nehmen, da­
mit die Katze endlich ihren häuslichen Frie­
den wiederfand. Uns selbst aber brachte Koko 
des Nachbarn gesamtes Repertoire bei, vom 
Othello bis zum eingebildeten Kranken. 

Und völlig ohne Freikarten! 

DAS FILIGRAN WERK DER ÄSTE 
offenbart uns ebenso sehr die Zweckmäßigkeit wie die Schönheit in der Natur. Nidit meto 
C m fronten wir Gelegenheit haben, das Netz der Verästelungen zu studieren. BaldsAon 
wer^n Kaospen und junges Grün ein undurchdringliches und schützendes Dach entfalten 

Lieh biete Ihnen acht Millionen Francs!' 
EINE SMARAGDKETTE FÖR MISTER MÖLLER / KRIMINALSTORY VON PETER Hl)GM 

Monsieur Dupont behagte der Auftrag 
eigentlich nicht, aber als der Kunde durch­
blicken ließ, daß er das Halsband verkaufen 
müsse, erklärte er sich bereit, eine Imitation 
anzufertigen. 

„Aber Sie müssen es sorgfältig arbeiten, daß 
niemand etwas bemerkt!" gab der Fremde zu 
bedenken. „Sie verstehen, ich wäre ruiniert, 
wenn meine wahre wirtschaftliche Lage drü­
ben bekannt würde. Zwei meiner Fabriken. 

Mister Miller fügte nicht hinzu, was mit sei-

Das hätte ich 'as natte ich mir ja denken können . 
ROSI'S SCHWACHE NERVEN / VON HELMUT STERLY 

Rosi war sonst ein lieber und verträglicher 
Mensch. Aber in letzter Zeit, seit ihre Nerven 
etwas in Unordnung geraten waren, konnte 
man es kaum noch mit ihr aushalten. 

Ihr Mann saß im Polstersessel und blätterte 
in der umfangreichen Sonntagsausgabe. Rosi 
schimpfte: 

„Hast du nichts Besseres zu tun, als fort­
während mit der Zeitung zu knistern? — Ist 
ja furchtbar, dieses Geknister!" 

^Das stört dich wohl?" fragte Rolf ruhig. 
„Danach fragst du noch?" sagte sie empört. 

„Übrigens, wie siehst du überhaupt aus! Ra­
siere dich Hebert" 

Frühlingsgrün 
Die Lerche jubelt lauter drein, 

den Frühling tu begrüßen. 
Sieht unter sich im lichten Schein 

Das erste Grün sie sprießen. 
Und wär's ein Grab auch, darauf es schoßt, 

Sie ändert nicht die Weise, 
Das Grün auch, das auf Gräbern sproßt, 

mahnt an den Frühling leise. 

Cäsar v. Leugerk* 

Rolf war stumm wie ein Fisca. Er nickte nur 
freundlich. 

Auch Rosi schwieg jetzt. Bis sie dann wie­
der loslegte, als der Wasserkessel in seiner 
vollen Lautstärke zu pfeifen anfing. 

„Mein Gott, was ist denn das wieder für ein 
Spektakel?" 

„Mein Rasierwasser!" sagte Rolf gelassen 
und ging in die Küche. 

„Rasierwasser?! — Und das bringst du zum 
Kochen? — Ein unmöglicher Mann!" rief Rosi 
ihm hinterher. 

Nachdem sich Ros; etwas beruhigt hatte, 
meinte Rolf: 

„Zugegeben, Rosi, daß deine Nerven in der 

letzten Zeit ziemlich angestrengt worden sind. 
Aber wenn das schon so weit ist, daß dich das 
Knistern der Zeitung und das Pfeifen des 
Wasserkessels stört — wäre es da nicht ratsam, 
mal einen Nervenarzt aufzusuchen?" 

„Nervenarzt?? — Und du meinst, der kann 
mir helfen? Nein, mein Lieber, was ich brauche, 
das weiß ich selbst, nämlich — Ruhe, absolute 
Ruhe! Die habe ich aber nur bei meinem On­
kel Adi. Du wirst sehen, durch die himmlische 
Ruhe in diesem herrlich abgelegenen Wald­
winkel werden meine Nerven auch wieder in 
Ordnung kommen!" 

„Wird dich dann nichts mehr stören?" 
„Nichts! Gar nichts!" 
Also schickte Rolf seine Frau auf eine mehr­

wöchige Erholungsreise zu besagtem Onkel. 
Tage, Wochen vergingen. Endlich kam Rosi 
zurück. 

„Gut siehst du aus!" lobte er sie. „Wirklieb!" 
Rosi strahlte. 
„Und du?" fragte sie. „Wie geht es dir? — 

Alles in Ordnung?" 
„Alles!" triumphierte Rolf. „Bis auf die 

Käseglocke, die mir aus der Hand gerutscht 
war und noch im Mülleimer liegt . . ." 

Mit einem Aufschrei des Entsetzens eilte 
Rosi in die Küche. Tatsächlich — dort lagen 
die Scherben einer handgeschliffenen Käse­
glocke. 

„Das hätte ich mir ja denken können!" tobte 
Rosi außer sich, „daß hier alles drunter und 
drüber geht!" 

Ein Weilchen ließ Rolf sie noch schimpfen. 
Dann sagte er ruhig: 

„Wenn du die Scherben dir genauer ange­
sehen hättest, wäre dir aufgefallen, daß es gar 
nicht die Scherben von unserer Käseglocke 
sind! Die gehören nämlich Knusels. Ich habe 
sie unten auf dem Hof aus der Müllgrube her­
ausgenommen . . ." , 

„Und was wolltest du damit bezwecken?" 
fragte Rosi empört 

„Ach", entgegnete Rolf mit einem vergnüg­
ten Zwinkern in den Augen, „ich wollte nur 
mal überprüfen, ob deine Nerven jetzt wirk­
lich in Ordnung sind! Aber meinst du 
nicht auch, es wäre besser, wenn du noch mal 
zum Nervenarzt gingst?" 

nen Fabriken los war; für Monsieur Dupont 
aber hatte der kleine Hinweis genügt. 

„Ich verstehe vollkommen, mein Herr", sagte 
er, „ich werde mein Möglichstes tun. In Paris 
sind wir immerhin als die geschicktesten Ju­
weliere bekannt!" 

Und dann nahm er das kostbare Kollier ent­
gegen, stellte noch eine Quittung aus und be­
gleitete Mister Miller zur Tür. 

Den Mister Miller, der drei Wochen später 
den Laden betrat, hätte er allerdings kaum 
zur Tür begleitet. Was . hatten diese drei 
Wochen aus dem Mann gemacht! Seme Lage 
war offenbar verzweifelt . . . 

„Ich hoffe, ich kann Ihre Arbeit noch be­
zahlen", sagte er heiser. 

„Aber, ich bitte Sie, nur sechzigtausend 
Francs", sagte Monsieur Dupont und öffnete 
den Safe. „Hier ist erst einmal Ihr Original.." 
Er reichte das nachtblaue Samte|ui aufge­
klappt' über den Tisch — plötzlich zögerte er, 
als ob ihm ein Gedanke käme. Dieser Gedanke 
war ihm aber schon vor drei Wochen gekom­
men, aber das sagte er. natürlich nicht. „Ver­
zeihen Sie, Mister Miller", sagte er vielmehr, 
„ich will mich nicht in Ihre Angelegenheiten 
mischen, aber ich glaube — wer auch immer 
der Käufer Ihres Kolliers ist — ich bin unter 
allen Umständen der geeignetere Mann, rr 
Sehen Sie, bei mir haben Sie die Gewähr . •.." 

Aber Mister Miller ließ ihn nicht ausreden, 
sondern nahm kurzerhand das Etui mit den 
Smaragden Monsieur Dupont aus der Hand 
und steckte es in die Tasche. 

.„Man hat mir siebeneinhalb Millionen Francs 
geboten — das ist mehr, als ich heute verlan­
gen kann!" sagte er kurz. — „Kann ich jetzt 
die Imitation sehen?" 

Monsieur Dupont lächelte, rührte sieb 
nicht von der Stelle. 

„Ich, mein Herr, biete Urnen acht Millionen 
Francs", sagte er ruhig. 

Mister Miller blickte ihn überrascht an, zog 
das nachtblaue Etui wieder aus der Tasche, 
öffnete es und starrte verblüfft auf die Sma­
ragden. 

„Ist das Ihr Ernst?" fragte er. 
Aber Monsieur Dupont nahm ihm statt einer 

Antwort sanft das Kollier wieder aus der Hand 
und legte es in den Safe zurück. 

„Wirklich! Das ist ein anständiges Angebott" 
sagte Mister Miller und atmete auf. „Abge­
macht! — Und nun zeigen Sie mir die Imi­
tation!" 

Er fand an ihr nichts auszusetzen, sie war 
die sechzigtausend Francs wert. 

Monsieur nahm ein dickes Bündel Bank­
noten aus seinem Geldschrank, es waren ge­
nau acht Millionen Francs, denn er hatte alles 
so kommen sehen. Und dann begleitete er den 
glücklichen Mister Miller zur Tür. 

Mister Miller hatte auch allen Grund, glück­
lich zu sein, denn in seiner Manteltasche steckte 
neben Monsieur Duponts Imitation ein nacht­
blaues Samtetui mit dem garantiert echten 
Smaragdkollier, dasselbe Etui, das ihm vorhin 
Monsieur Dupont leichtsinnigerweise für drei­
ßig Sekunden in die Tasche stecken ließ, bevor 
er sein sensationelles Angebot machte. 

Auch Mister Miller hatte alles genau so kom­
men sehen und noch eine zweite vorzügliche 
Imitation in nachtblauem Samtetui an anderer 
Stelle arbeiten lassen. — Und diese dreißig 
Sekunden hatten genügt, denn Mister Miller 
war ein wohlgeübter Mann. 

Ottokar hatte eine „durchschlagende" Idee 
DER PERFEKTE LIEBESBRIEF / VON ^HANS-JOACHIM HEISE 

Ottokar ist verliebt! So ganz von Herzen. 
Zum ersten, zum allerersten Mal. Dora heißt 
sie. Ottokar ist seiig . . . Das heißt — er war 
es. Dora ist nicht gekommen. Ottokar sinnt 
nach. Er sagt sich: „Ich will, nein, ich muß sie 
wiedersehen. Ich werde zu ihr gehen. Nein. — 
Schreiben will fch ihr. Heute. Sofort." 

Plötzlich hat er es. Schnurstracks rennt Otto­
kar in den nächsten Buchladen und kauft den 
allerneuesten Liebesbriefsteller. Zehn Minuten 
später schreibt er seiner Flamme folgenden 
Brief: „Liebe Dora, Wanda, Käthe, Ingeborg, 
Ruth —! Ich habe vorgestern, gestern, heute 
den ganzen Morgen, Mittag, Nachmittag, 
Abend auf Dich gewartet. Wie verabredet, 
stand ich an der großen Uhr, an der Brücke, 
am Parkeingang, an der Hauptpost. Aber Du 
kamst nicht. Alle Augenblicke schaute ich nach 
der Armbanduhr, Taschenuhr, Verkehrsuhr. 
Ich war besorgt, unruhig, ärgerlich. Zuerst 
wollte ich Dich aufsuchen, einen Freund be­
suchen, nach Hause gehen. Doch dann dachte 
ich mir, es sei besser, noch fünf, zehn, fünf­

zehn Minuten, eine halbe Stunde zu warten. 
Plötzlich begann es zu allem Unglück, zum 

großen Glück auch noch zu regnen, löste sich 
die Wolkendecke und die warme Morgen-, 
Mittag-, Nachmittag-, Abendsonne schien her­
ab, es setzte ein wilder Schneesturm ein. leb 
stellte mich natürlich unter, zog meinen Staub­
mantel aus, schlug den Pelzkragen hoch und 
ging an der großen Uhr, an der Brücke, am 
Parkeingang, vor der Hauptpost auf und ab. 
Ich stellte mir in Gedanken vor, wie schön es 
hätte sein können bei einer Flasche Wein, 
Bier, Linonade den Regen abzuwarten, im 
Park spazieren zu gehen und auf einer schat­
tigen Bank auszuruhen. 

Warum bist Du nicht gekommen? 
Liebe Dora, Wanda. Käthe, Ingeborg, Ruth! 

Ich muß Dich wiedersehen! Ohne Dich ist mein 
Leben, Tag, Dasein leer geworden. Bitte, 
schreib mir bald, schnell, sofort, rufe mich an. 

Dein Dich schätzender, verehrender, lieben­
der, über alles Hebender Ottokar — August, 
Theodor, Willibald, Heinrich!" 

: 
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L I E 

%kmals Uif' ll meinen J i 
Ein paar Worte am Rande der Wahrheit 
für die Wahrhaftigkeit gesprochen . . . 

Noch angeregt von einer nachmittägM-
dien Plauderei mit alten Freunden t r i t t 
Frau Gerda strahlend aur T ü r herein. 
Sie kommt heute eine 'kleine Stunde 
später nach Hause als ihr Mann. Und 
er erwartet sie bereits mi t leicht ge­
trübter Stimmung. Leere Wohnungen 
sind heimkehrenden E h e m ä n n e r n ein 
Greuel. M i t ihrem bezauberndsten 
Lächeln sucht Frau Gerda den leisen 
Schatten zu verscheuchen: „Ich soll 
Dir auch viele herzliche Grüße von Inge 
und Egon bestellen," flötet s i e . . .„Vie­
le und auch noch herzliche Grüße? Na, 
meine Liebe, das stimmt w o h l nicht 
ganz. Wie ich Egon kenne, läßt er ge­
wiß nicht herzlich grüßen." Frau Ger­
das Mann gehör t zu denen, die so et­
was sehr genau nehmen. Und bereits 
etwas unsicher geworden, begebet 

Frühlingsanfang 
wie noch nie 

Selbst alte Leute können sich nicht er­
innern, daß die Natur zum kalender­
mäßigen Frühlingsanfang ein so be­
zauberndes Blütenkleid angelegt hat­
te, wie in diesem Jahr. In Dörfern und 
Städten wo sich die Sonnenwärme in 
Häuserecken fängt, blühen Magnolien 
(unser Bild), Kirschen und Äpfel. Die 
Obstbaumblüte an den Hängen der 
Bergstraße steht unmittelbar bevor. 

ihm die oben noch Strahlende mi t der 
klassischen AusweicbJfrage: „Ja, wieso 
denn? ?" 

Kleine Wölkchen ziehen auf am 
Ehehimmel. . . Nein, Egon ließ tat­
sächlich nicht grüßen , w e i l er nun ein­
mal einen Tick hat auf Gerdas lieben 
Mann. Aber Gerda hatte es so gut ge­
meint. Sie sollte ihrem S p ä t e r k o m m e n 
mit der — erfundenen — Herzlichkeit 
der Freunde dem Wartenden gegenü­
ber sozusagen einen schmackhaften 
Überzug geben. Es war ein ganz kle i ­
ner, ein verzeihlicher Trick aber 
was hatte er zur Folge? Daß ihr genau­
er Ehemann ih r seither keinen Gruß 
mehr glaubt. Einen Gruß aber, der 
nicht für v o l l genommen w i r d , ist kein 
Lächeln i m Al l t ag mehr, sondern ein 
Schatten. „Schon gut, schon gut, das 
sagst Du nur wieder so . . . " 

Diese Grüße, die nur in der Phanta­
sie ihrer Übermi t t le r existieren, gehö­
ren — selbst, wenn man voraussetzen 
kann, daß der vermeintliche Auftrag­
geber sie nur vergaß — zu den w i n ­
zigsten aller winzigen Unwahrheiten, 
die den Erdball bevölkern , aber genau 
genommen sind sie — eine Lüge, oder? 
»0, was ist die teutsche Sprak eine 
swer Sprak, eine plump Sprak", hö r t 
man hier den Monsieur Riccaut in Lea­
sings Minna von Barnhelm seufzen. 
En Lüge? W ä r e es dann nicht auch als 
Löge zu verurteilen, wenn ein Ehepart­
ner dem anderen 15 Ehejahre lang im­
mer gerade den Teil des morgenlichen 
Brötchens zuschiebt, den er selbst be­
sonders gern ißt — mit der beruhigen­
den Versicherung, ermache sich aus 
dieser Hälfte gar nichts? Eine Unwahr­
heit ist es, kein Zweifel, aber sie zeigt 
sich doch hier von ihrer allerliebens-
wertesten Seite! Und dafür das Wor t 
Lüge? Das kl ingt zu hart. 

W o aber h ö r t die Unwahrheit aus 
Liebe auf, wo w i r d sie zu einem Aus­
weg der Freiheit, zur richtigen Lüge? 
Dann zum Beispiel, wenn Frau Gerda 
ihren ^heherrn i n sehr angeregtem Ge-
sprr ' ~i i t einer jungen Dame anträfe 
und Getreue — oder Ungetreue? — 
auf dis Frage „Wer war denn das" zur 
A n t w o r t g ä b e : „Ach, eine ganz alberne 
Person, ich kenne sie nur f l ü c h t i g . . . , 
mal bei Y's getroffen, oder war's bei 
Z's?" — und i n Wirkl ichkei t sähe er 
besagte junge Dame recht gern und 

Zwischen der Gruß- und Brötchenlü­
ge bis h i n zu dem lügenhaf ten Sich-
Hinauswinden oder Gekränkt -Spie len 
des Ertappten spinnt sich das schil­
lernde Netz der kleinen Schwindeleien 
und g roßen Unwahrhaftigkeiten. Und 
jeder noch, der versucht hat, ihm mit 
der blanken Waffe, wie Weiland Ale­
xander der Große dem Gordischen 
. 'noten, zuleibe zu rücken, m u ß t e sehr 
viel Mühe darauf verwenden, sein ei­
genes Schwert wieder vondem zähen 
Spinnengewebe zu befreien. 

Gerade zwischenEheleuten aber soll­
te Wahrhaftigkeit herrschen. W i r d 
man dieser Wahrhaftigkeit nicht den 
besten Dienst erweisen, wenn man, 
wie es stets so schön he iß t , Vertrauen 

gegen Vertrauen setzt wenn auch die 
kleinste Flunkerei vermeidet? 

Nein, so einfach ist das nicht! Die 
b e r ü h m t e n Wahrheitsfanatiker kön ­
nen oft v ie l Unheil anrichten — w e i l es 
i n einer Ehe ja nicht in erster Linie um 
die nackte Wahrheit i m juristischen 
Sinne geht, sondern vielmehr u m die 
innere Wahrhaftigkeit der Liebe. Die 
se darf man nie erschüttern, und jede 
Frau, die spürt , d a ß diese Wahrhaftig­
keit auf den Grund zu gehen — jedoch 
nicht nur bei anderen, sondern auch bei 
sich selbst. Die im Sinne des Wortes 
böse l ü g e m u ß bekämpf t werden — 
aber einer liebenswerten kleinen 
Schwindelei sollte man nicht den Gar­
aus machen, man beraubt das Leben 
manchen Charmes. Mehr als einmal 
verbirgt sich natürl ich hinter dem, 
auch so altruistischen Satz: „Ich woll te 
ja niemandem web, tun" auch nur eine 
beschämendeFeighei t . WeT übera l l ent­
scheiden könn te , ob eine Unwahrheit 
wirkl ich aus dem Bestreben entsteht, 
einem anderen etwas Gutes zu tun, 
oder zum größeren Teil aus Feigheit — 
der hä t t e woh l das rechte M a ß für das 
„Er laubte" in der Hand. Aber man 
kann es ja immerhin einmal versuchen, 
nach diesem Richtmesser die nicht ganz 
wahren Aussagen zu prüfen , sowohl 
die der anderen, als auch die eigenen. 

Übrigens , im Sinne dieses Maßs t a ­
bes - wirkl ich be lügen sollte man sei­
nen Mann nie! Denn das ist gar nicht 
nett und auch ganz uncharmant und 
wi rd , mit Recht, nur sehr schwer ver­
ziehen . . . 

Ihre Barbara 

Da blätteBte ich kürzlich in einer der 
lustigen Geschichten von James ThuT-
ber, und plötzlich st ieß ich auf den 
Satz: „Mancher Ehemann hat schon 
den Wunsch gehabt, die Hausapotheke 
von der Wand zu re ißen und zum Fen­
ster hinauszuwerfen — und w ä r e es 
nurdeswegen, w e i l die durchschnittli­
che Hausapotheke i m allgemeinen der­
art mi t geheimnisvollenFläschchen und 
undefinierbaren Gegens tände aller A r t 
vollgestopft ist, daß sie für den ame­
rikanischen Mann zu einer s tändigen 
Quelle der Verwirrung und Verbitte­
rung w i r d . . . " Ich stutzte. N u n ja, 
Amerika. Bei uns ist das natür l ich et­
was anderes. Immerhin verfügte ich 
mich in das Badezimmer. Da hing die 
Hausapotheke, we iß , hygenisch, ein­
wandfrei anzusehen. Ein wenig vor­
sichtig öffnete ich die Tür . Da rollte 
mi r auch schon der alte, längst einge­
trocknete Lippenstift entgegen. Eine 
Schachtel m i t T ableiten folgte, zarschel­
lend auf dem Fußboden .Da ich sowieso 
vergessen hatte, welches Übel sie hei­
len sollten, warf ich sie fort. Das hätte 
ich l ängs t tun sollen. Dann w a r f ich ei­
nen zweiten Blick auf das Durcheinan­
der auf den Borden des Sdferänk-chsns 
und begann, aufzuräumen. 

Eine Hausapotheke ist eine gute und 
nowendigsSache, vor allem, wenn K in ­
der i m Haushalt sind. Aber wie soll ein 
nervöse r und hastiger Mensch bei ei­
nem kleinen Mißgeschick i m Hause, bei 
einem plötzlichen Übelsein, in einem 
mi t derartigem Gerumpel vollgestopf­
ten Kasten das Gesuchte finden? Da­
rum s o ! die Hausapotheke nichts ent­
halten, als ein paar einfache Hausmit­
tel, etwas zur Linderung plötzlicher 
Schmerzen, zurVersorgung i n ernsthaf­
ten Krankhei ts fä l len . Also Verbands­
watte und Binden, aber bitte sauber 
verpackt. Brandsalbe, Olivenöl , Vase­
line, vielleicht Schwefelpuder, Kamil­
len- und Pfefferminztee, die 'guten al­
ten Hoffmanns- und Baldriantropfen. 
Ein paar unschädlicho schmerzlindern­
de und e inschläfernde Tabletten, Hu­
stenbonbons und natürl ich der Schnell­
verband Leukoplast oder Hansaplast. 

Nicht .hineingehören s tä rkere Betäu-
bungs- oder Schlafmittel, Reste von 
Medizinen glücklicherweise längst ver­
gessener Krankheiten, die man in dem 
Gedanken hineinstellte, sie etwa „das 
nächste M a l " aufzubraudien. Erstens 
halten sich Medizinen und Medika­
mente in iihreT Wirksamkeit nicht ewig, 
zweitens ist bald vergessen, wie und 
wann sie anzuwenden waren. Außer ­
dem ist jeder Krankheitsfall anders ge­
lagert, und der Laie sollte nicht an sich 
und seinen Angehör igen herumpfu­
schen. Daß keineGifte hierher gehören, 
ist woh l selbstverständl ich. Übe rhaup t 
sollten irgendwie schädliche Flüssig­
keiten niemals aufbewahrt werden. 
Zu oft ist es schon gerade bei Flaschen 
Folgen gekommen. 

ausapomeße 
Wenn man dann noch alle ange­

brauchten, verstaubten Kosmetika h i ­
nauswirft, die man ganz sicherlich doch 
niemals mehr benutzen w i r d , hat man 
schön Luft geschaffen. Dann sieht die 
uns erfreute.als sie ganz neu und frisch 
Hausapotheke wiedeT so 'aus, w i e sie 
war und der Hausherr noch nicht die 
erste abgebrauchte Rasierklinge h i ­
neingestopft hatte — für etwaige Fä l le ! 

Charlotte Reinke 

Elektrisches 
Fieberthermometer 

Ein Fieberthermometer, das statt der 
üblichen 3-10 Minuten nur 13 Sekun­
den zur Einstellung braucht, w i r d der­
zeit in nieder ländischen Krankenhäu­
sern ausprobiert. Wenn sich das neue 
elektrische Gerä t bewähr t , dürf te es 
vor allem bei kranken Kindern, die 
nur ungern lange stilliegen, eine Er­
leichterung der Pflegearbeit bringen. 

Neuzeitliche Bürohäuser 
In Ludwigshafen wurde das nächste 
Bürohaus der Bundesrepublik, das 100 
Meter hohe Verkaufsgebäude der ba­
dischen Analin- und Sodafabrik(BASF) 
feierlich eingeweiht. E s besteht aus 20 
Büro- und 4 Turmgeschossen. Der Auf­
sichtsratsvorsitzende des Unterneh­
mens, Bankier Dr. Hermann J. Abs, 
begrüßte bei der Eröffnung zahlreiche 
prominente Persönlichkeiten aus Po-
liti und Wirtschaft, darunter den 
Rheinland-pfälzischen Ministerpresi­
denten Dr. Peter Altmeier. 

Zum Ausprobieren: 

Indianerhachis 
Zutaten: 300 g Rinderhack, 1 P; 
Malkkaroni, 250 g Mohr rüben , 250 
Rosenkohl, Zwiebeln, Tomatenmar-
Milch, Fett, eventuell etwas Meh 
Pfeffer und Salz. 

Das gehackte Fleisch i n der Pfanr.-
b räunen .d ie rohen geschnittenenMoh:.-
rüben und den Rosenkohl mi t Zwie­
beln anschwitzen. Alles zusammen in 
einen Topf geben, die i n kleine Stücke 
gebrochenen Makkaroni dazutun und 
das Ganze mi t einer Mischung aus 
h e i ß e m Wasser, Tomatenmark und 
Milch bedecken. A u f kleiner Flamme 
leise kochen lassen. M i t Pfeffer und 
Salz abschmecken. Evt l . m i t etwas 
Milch andicken. 

Junge Mädchen ohne Frühstück 

Die New Yorker Ä r z t e haben einen 
Feldzug dagegen begonnen, d a ß eine 
wachsende Zahl vonAmerikanern mor­
gens ohne Frühs tück aus dem Hause 
läuft, besonders die jungen Mädchen : 
15 Prozent nehmen gar nichts zu sich, 
47 Prozent nur Kaufe oder Tee und ei­
ne trockene Semmel. Die Ärz te be­
haupten, daß das nicht eingenommene 
Frühstück für zahlreiche Fehlleistun­
gen am Vormittag verantwortlich sei. 

Schutz den Störchen 
Um der Abnahme der Störche entgegen 
zu arbeiten, wurde i m Elsass ein Ver­
ein der StoTchenfreunde g e g r ü n d e t Er 
bat sich den Schutz der Störche auf 
ihren Zugwegen, aber auch die Auf ­
zucht aus dem Nest gefallener Jung­
vögel u . ä. zum Ziel gesetzt. Der erste 
Vorsitzende he iß t recht' passender 
Weise Waldvogel. 

7 Löwen sahen z u . . . . 

7 L ö w e n sahen zu, als die kleine Toch­
ter eines Löwenbänd ige r s i n Mailand 
mit ten im Löwenkäf ig getauft wurde. 
Ob es dem Pfarrer sehr gemütlich war? 

Komfortabler Bahnhof 

Die Wasch räume des Pensylvania-
Bahnhofs i n New York sind ausgespro­
chen komfortabel eingerichtet, mi t Ru­
hebetten usw. Dies hatte eine Grup­
pe von sieben keineswegs u n v e r m ö ­
genden Frauen veranlaßt , dort ihr 
Quartier aufzuschlagen, u m sich New 
York bequem ansehen zu können . Bei 
schlechtem Wetter besuchten sie das 
Bahnhofskino. Leider platzte das I d v l l 

Bischof Döpfner 
traf in Berlin ein 

Der neue katholische Bischof von Ber­
lin, Dr. Julius Döpfner, ist am Donner­
stag in Berlin eingetroffen. A m West­
berliner Kontrollpunkt Dreilinden be­
grüßt ihn das Berliner Domkapital. 
Dann fuhr er zur bischöflichen Woh­
nung in Zehlendorf weiter. Unser Bild 
zeigt den Bischof mit den Kindern, die 
er begrüßte und segnete. 

nach 14 Tagen, und der Richter verdon­
nerte sie wegen „for tgesetz ter Land­
streicherei" zu einer Geldstrafe, die ge­
nügt hä t t e , um ein gutes Hotelzimmer 
zu bezahlen'. 

Unerwartetes Hochzeitsgeschenk 

Es gab Ärge r bei den Verwandten von 
Miss Schömberg aus Louisville USA, 
denn die Heiratsanzeigen der jungen 
Dame kosteten sie Strafporto. Als man 
der Sache nachging, stellte sich heraus, 
d a ß das Postamt Marken verkauft hat­
te, die nicht ordentlich klebten und 
deshaöb abgefallen waren. „Zur Ver­
s ö h n u n g " schickte der Postamtsleiter 
dem jungen Paar eine hübsche silberne 
Dose zum Aufbewahren von Briefmar­
ken. 

Spielzeug für jeden 

„Ich möchte ein Spielzeug haben", sag­
te die Dame i m Spie lwarengeschäf t 
zu der Verkäufer in , „das komplizier t 
genug ist, u m meinen 8 jähr igen Jun­
gen zu erfreuen, und einfach genug als 
Freizeitbes'chäftigung für meinen 
Mann" . 

Jlisas praktische QQinh 
Porzellan darf niemals zu großen 

Temperaturunterschieden ausgesetzt 
werden, sonst entstehen i n der Glasur 
kleine Sprünge , die das Geschirr bald, 
unansehnlich machen. 

Milch nimmt leicht Geruch an. M a n 
darf sie darum nicht i n der Nähe stark 
riechender Nahrungsmittel aufbewah­
ren. A m besten bleibt die Milch in be­
sonderen Milchtöpfen mi t Deckel. 

Wenn man auf Fischfleisch mit dem 
Finger drückt und der Eindruck zu­
rückbleibt, so ist der Fisch reichlich 
alt. Bei frischem Fisch verschwindet 
der Eindruck sofort wieder. 

Schrammen auf Möbeln reibt man 
mit einer Mischung aus gleichen Teilen 
Essig und ö l ab. Sie verschwinden so 
leicht wieder. 

Hartgewordenes Fensterleder läßt 
man eine Viertelstunde in lauwarmem 
Wasser liegen, dem man einen Schuß 
Saliakgeist beigegeben hat. Nach dem 
Trocknen w i r d das Leder gut durchge­
rieben. 

Bestecke mi t denen Fisch gegessen 
wurde, werden nach Gebrauch mi t ei­
ner Zitronenschale abgerieben. Sie ver­
lieren dadurch den unangenehmen 
Fischgeruch. 

Man kann Kartoffeln schneller zum 
Kochen bringen, wenn man etwas Mar­
garine ins Wasser gibt. 

Hier kann man sich durch den A b ­
schluß einer Privat-Haftpflicht-Versi-
cherung schützen. I n der Haftpflicht-

Versicherung des Familienvorstandes 
ist auch die Haftpflicht der Hausange­
stellten gegenüber dr i t ten Personen 
in A u s ü b u n g der dienslichen Verrich­
tungen i m Privathaushalt des Versi­
cherten eingeschlossen. 

Die Hausfrau sollte nicht nur darauf 
achten, daß ihre Hausangestellte or­
dentlich arbeitet, sie ist auch für die 
eventuell von dieseT ve ru r sach tenschä -
den gegenüber Dri t ten verantwortlich. 

Ist beim P l ä t t en von Wollstoffen 
Glanz entstanden, so häng t man die 
Sachen nach dem Bügeln für kurze 
Zeit i n den Keller. 

Pudding, Gelee oder Eis lassen sich 
besser aus der Form s türzen und ble i ­
ben vor allem schön heil , wenn man 
vor dem Stürzen ein in he ißes Wasser 
gelegtes und fest ausgewrungenesTuch 
einige Minuten um die Form legt. 

Sitzt ein Bildernagel zu locker i n der 
Wand, nimmt man ihn heraus, wickelt 
einwenig Watte darum und taucht ihn 
in dünnen Gips. Dann w i r d der so be­
handelte Nage1! wiedeT i n das Loch ge­
steckt. Er häl t nun ganz sicher fest. 

Bienenhonig kann man auf seineRein-
heit prüfen, wenn man einen Teelöffel 
vo l l i n etwas Spiritus ve r rühr t . Löst 
sich der Honig ganz auf, so ist er echt, 
andernfalls ist er verfälscht. 

Treiben Deckel oder Boden von Kon­
servenbüchsen nach außen auf, so ist 
das ein Zeichen dafür, daß der Inhalt 
schlecht und ungen ießba r geworden 
ist. 

J 
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Zum Frühjahr 
finden Sie schöne M o d e l l e in 
G a b a r d i n e Mäntel, schwarze 
Mäntel und Sommer Mäntel. 
Deux-Pieces, Faltenröcke u. an 
liegende Röcke 

I M M O D E H A U S 

m m m HILGEB 
ST.VITH, gegenüber der Katharinenkirche 

a rem ws~ 
Gebet- u . G e s a n g b ü c h e r i n Fein- u . Grob­
druck, i n einfachen u n d L e d e r e i n b ä n d e n 
sowie mi t R e i ß v e r s c h l u ß , Credo- Gebet-
und G e s a n g b ü c h e r , Schott-Messbuch fü r 
alle Tage des Jahres, G e b e t b u c h h ü l l e n i n 
Plastik u n d Leder, mi t u n d ohne Reißver ­
s c h l u ß , K inde rgebe tbüch l e in u n d andere 
G e b e t b ü c h e r i n Fein- u n d Grobdruck, Ro­
s e n k r ä n z e , Rosenkranz-Etuis. 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. Hermann Doepgen, St.Vith 
K L O S T E R S T R A S S E 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Taxi 
In- und Ausland 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L E F O N S T . V I T H 268 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Stundenfrau 
fü r St.Vith gesucht. Jeden 
Tag ein paar Stunden. Aus­
kunf t Geschäftsstel le . 

Lest 
und verbreitet 

die 

O l l i 
1 1 T I i ' 11 

Fischbrut wird auf den Reisfeldern 
in Siam ausgesetzt 

Neue Maßnahmen gegen Volkshunger 

Eines der größten Experimente gegen 
den Hunger w i r d zur Zeit i n Siam ver­
anstaltet. Es nennt sich „Opera t ion T i -
lapia". Der Tilapia ist ein karpfen­
ähnlicher Fisch, der ein Gewicht von 
400 bis 500 Gramm erreicht. Dazu 
braucht er nur vier Monate und ein 
wenig Wasser, in dem er Nahrung 
findet. Er ist genügsam wie ein Spar­
taner, anpassungsfäh ig wie eine gute 
Häusfrau, schnellwüchsig wie die 
Brennesselen undvermehrungsfreudig. 
Im Meer fühlt er sich ebenso zu Hause 
wie in Teichen, F lüssen und Sumpf­
wässe rn . Daß dieser Wunderfisch 
praktisch übera l l zu halten ist und 
außerdem ein exquisites Fleisch lie­
fert, brachte die FAO, welche den Hun­
ger in unterentwickelten Ländern be­
kämpft , auf die Idee, ihn dafür einzu­
setzen. 

Der schweizerische Professor Wah­
len welcher die Landwirtschaftsabtei­
lung der FAO leitet, konnte sich in Si­
am von den ersten Erfolgen der „Ope­
ration Tilapia" überzeugen . Eine Zen­
tralstation züchtete die Fische und gab 
sie an Provinzstationen ab, die sie wei ­
ter vermehrten und die Setzlinge an 
die Reisbauern verschenkten. I n Siam 

. m u ß sich de rT i l i p i a gefallen lassen,, i n 
_ den flachen G e w ä s s e r n der Reisfelder 

zu leben. Vier Monate nach dem Aus­
setzen halben die Fische ihre Größe 
erreicht und k ö n n e n gefangen werden. 
Der Bauer erntet jetzt auf seinen Fel­
dern nicht nurReis, sondern auch hoch­
wertiges Fischfleisch, dessen Eiweiß­
gehalt bisher seiner E r n ä h r u n g gefehlt 
hat. 

Nicht nur Bauern werden mi t Ti la-
pias beglückt, jeder, der Hunger hat 
und irgendwo i n der Nähe ein Wasser­
loch oder ein Bächlein w e i ß , kann 
Fischbrut kostenlos abholen und aus­
setzen. Es zeigte sich, d a ß sogar die 
größeren Regenpfützen, welche der 
Monsum hin te r läß t , sich zur Aufzucht 
eignen. Bevor sie in der Trockenzeit 
verdunsten, haben die Fischeier volles 
Gewicht erreicht und k ö n n e n verzehrt 
werden. 

König Bhumibol Rama I X . von Si­
am war von der Sache so begeistert, 
daß er eine königliche Fiscbzuchtan-
stalt anlegte, welche die Armen in der 
Umgebung Bangkoks beliefert. Um die 
Mißtrauischen seiner Untertanen zu 
überzeugen, weist derKüchenzet te l des 
Palastes zweimal in der Woche Tilapia 
auf. Die FAO-Oekonomen, welche die 
Siamesen die Fischzucht lehren, hatten 
anfangs Schwierigkeiten. Es kam vor, 
daß Bauern einen Eimer Setzlinge hol­
ten und diesen gleich aufs Feuer stell­
ten, um die Brut gekocht auf den Tisch 
zu bringen. In der Ernährungswi r t -
schaft des Landes mag vielleicht der 
Fisch nach drei weiteren Jahren fast 
die gleiche Bedeutung haben wie heu­
te der Reis. 

Wenn Sachvers tändige des „Freien 
Westens" die Ernährungskr i se des 
Osten diskutieren oder heben wollen, 
so dürfen sie an der Tatsache nicht 
vo rübe r gehen, daß der Reisbauer noch 
nie gehungert hat. „Je ernster die Er-
nährungsf rage i m größeren Ostasien 
in den kommenden Jahren werden 
w i r d , desto bedeutsamer w i r d die Rol­
le des siamesischen Farmers als fried­
liebender Produzent der asiatisdien 
Grundnahrang werden", schreibt Alice 
M . Ekert-Rotholz in „Siam hinter der 
Bambuswand" (Bong, München] und 
fähr t fort : „Es w i r d seine Reisproduk-
t ion noch steigern müssen , denn die 
politischen und ökonomischen Krisen 
der Nachkriegszeit haben die Geburts-
ziffer Ostasiens nicht herabgesetzt. 
Die Frage ist nur, ob der konservative 
siamesisdie Farmer sich in stärkerem 
Maße als bisher dem mechanisierten 
Reisbau zuwenden wird . . . Trakto­
ren haben sich schon vor dem Zweiten 

Weltkrieg auf sehr großen Farmen, 
von denen es nicht allzu viele gibt, mit 
gewissem Erfolg durchgesetzt. Das 
Land ist in viele kleine Pachtbesitze 
aufgeteilt und -die Pächter, die manch­
mal sehr verschuldet sind, da sie beim 
Zwischenhandel mit dem Reis nicht ge­
nügend mitverdienten könn ten sich so­
wieso keinen Traktor aus den USA 
leisten. Doch die finanzielle Seite ist 
nicht entscheidend. Der wahre Grund 
für die siamesische Abneigung gegen 
landwirtschaftliche Maschinerie ist die 
Abneigung des Farmers, Maschinen 
täglich zu reinigen und zu pflegen.Das 
ist eine lästige und eineetwas unheim­
liche Sache! Die ThawFarmer, Fischer 
und die kleinen Händ le r in de rg roßen 

Stadt sind der Mechanisierung ihres 
Betriebes und ihres Lebens in tiefster 
Seele abhold. Allerdings hat die siame­
sische Regierung nach dem Zweiten 
Weltkr ieg eine Anzahl von Traktoren 
eingeführt , doch der Grund war nicht 
etwa eine plötzliche entdedcte Liebe 
zum „Fortschri t t" i m Sinne des We­
sens, sondern der Mangel an Wasser­
büffeln. DeT Wasse rbüf fe l gehör t eben 
übera l l im Reisland zur Familie, 
schläft unten i m Farmhaus zwischen 
denPfählen und "hält selbst Urgroßva­
ter be s t änd ig mi t der Sorge u m seine 
Büffelgesundheit i n Atem . . . " 

Nirgendwo i n Siam, dessen Haupt­
stadt Bangkok z. B. Märk te „voll ra­
senden L ä r m s " aufwies, dürf te ein 
solcher Frieden herrschen wie auf sei­
nen Reisfeldern. Heißt es doch schon 
in den 1 Heiligen Büchern der Buddhi­
sten: „Im Dorf, i n der Wildnis , i m Tal 
und auf dem Hügel , wo immer edle 
M ä n n e r ihre Wohnstatt bauen, der Ort 
ist wundervol l und voller Wunder." 

Mörder gründete zur Sühne 
eineKinderstadt 

Siebzig fanden Aufnahme in „ B a m b i n o p o l i s " 

Um die Bluttat wiedergutzumachen, 
die er 1948 an seiner Gattin ve rüb te , 
g ründe te Dr. Aniel lp Chiarello in sei­
nem südital ienischeni Heimatort Agro-
PO'U eine Kinderstadt, genannt „Bambi­
nopolis". M i t eigener H ä n d e Arbei t 
schuf er Spielplätze und Unterkünf te , 
in denen jetzt siebzig Kinder armer 
Familien tagsüber aufgenommen und 
verpflegt werden. Es kostet Dr. Chia­
rello viele Mühen , bevor die Eltern 
ihm, dem Mörder , ihre Kinder anver­
trauten. Jetzt aber ist er der väterl i­
che Freund der Jugend. 

Charillo hatte anderthalb Jahre nach 
der Hochzeit und kurz nach der Ge­
burt seines Söhnchens Antonio in ei­

nem Anfa l l grundloser Eifersucht seine 
Frau Elisa erdrosselt. Er glaubte, A n ­
tonio sei das Kind eines anderen. Für 
fünf Jahre schickten ihn die Richter ins 
Gefängnis . Nachdem er wegen guter 
Führung vorzeitig entlassen worden 
war, gelobte er, zum Andenken an sei­
ne schuldlos gemordete Frau eine Kin ­
derstadt zu errichten und sein Leben 
in den Dienst der a l lerärmsten Jugend 
zu stellen. Das einzige, was er sich 
persönlich wünscht , ist, daß er in„Bam-
binopolis" auch den eigenen Sohn auf­
nehmen kann, dem er die Mutter raub­
te und dessen Erziehung den Großel­
tern übe r t r agen wurde. 

Ein Land wird elektrifiziert 

Griechenland besinnt 
sich auf seine Naturschätze 

Griechenland, das in seiner erst rund 
130jährigen Geschichte als souveräne r 
Staat immer wieder von Kriegen und 
Inflationen heimgesucht wurde und 
das nach dem zweiten Weltkr ieg erst 
nach Ende des Bürgerkriegs im Jahre 
1949 mit dem Wiederaufbau beginnen 
konnte, ist i n vieler Hinsicht ein w i r t ­
schaftlich unterentwickeltes Land. U m 
so erstaunlicher ist die Tatsache, daß 
Griechenland jetzt auf dem Wege ist, 
sich eines der bestenSysteme der Elek­
t r iz i tä tsversorgung und Verteilung zu 
schaffen. Die Elektrifizierung soll die 
Init ' ialzündung für die Industrialisie­
rung bilden, denn nur so kann dieses 
Land der kahlen und unwegsamen 
Gebirge, von dessen Bodenfläche nur 
etwa ein Viertel landwirtschaftlich 
nutzbar ist und dessen durchschnittli­
ches Jahreseinkommen pro Kopf der 
Bevölkerung bei nur etwa über 10.000 
liegt, zum Wohlstand gelangen. 

Als die griechische Regierung ge­
meinsam mit der amerikanischenMissi-
on 1950 das erste Elektrifizierungspro-
gramm aufstellte, was dieStromversor-
gung Griechenlands äußers t unzurei­
chend. Die Produktion war auf viele 
kleine, unwirtschaftliche Unternehmen 
zersplittert, der Stompreis infolgedes­
sen hoch und der Verbrauch niedrig. 
Die natürl ichen Reserven des Landes, 
Wasserkraft und Braunkohle, waren 
vernachlässigt . Stattdessen wurden 
Strom mit teuren importierten Brenn­
stoffen erzeugt. A u ß e r d e m waren nach 
Krieg und Bürgerkr ieg von den 350 
Elek t r iz i t ä t swerken desLandes nur 
noch 200 intakt. 

Zur Durchführung des Programms 
wurde die staatliche öffentliche Strom­
versorgungsgesellschaft (PCCJ gegrün­

det, die jetzt daran geht, die privaten 
und kommenden Elektr izi tä tsgesel l -
scbaften — inzwischen wieder ü b e r 300 
—aufzukaufen. A u f Grund eines Fünf­
jahresplanes mit der (PCC ü b e r n a h m 
es zunächst eine amerikanische Gesell­
schaft, mi t MarschaHplangeldern vier 
Kraftwerke und ein das ganze griechi­
sche Festland und die Insel Eufoöa um­
fassendes Hochspannungsnetz zu er­
richten, das vom mazedonischen Ka-
WEtlia bis nach Kaiamata auf dem Süd-
pe'oponnes reicht. 

Die vier Kraftwerke nutzen Grie­
chenlands natürl iche Schätze: Das 
Dampfkraftwerk i n A l i w e r i brennt 
Braunkohle aus den nahegelegenen 
BraunkoHenfeldern der Insel Euböa , 
das Wasserkraftwerk Agra nü tz t den 
Wodas f luß i n nordgriechischen Epirus. 
Das zweMeWasserkraftwerk wurde am 
Ladhonifluß auf dem Peloponnes un­
weit Olympia und das dritte am Lou-
rosfluß in Mittelgriechenland errichtet. 
1955 war das Programm geschafft. Ge­
samtkosten: 130 Mil l ionen Dollar. Re­
sultat: 185 000 k w neuinstallierte Lei­
stung und neue Kraftnetze. So erzeug­
te Griechenland 1955 mit 1 260 M i l l i o ­
nen kwhStrom fast doppelt so vie l wie 
1950 und viermal soviel wie 1939.' 

Von drei weiteren großen Projekten 
sind zwei begonnen. Das eine ist das 
Braunkohlenkraftwerk Ptolemais in 
Nordgriechenland. Hier sind deutsche 
Kredite e ingeräumt worden, und an 
der Aufschl ießung der Braunkohlen-
Vorkommen w i rken deutsche Firmen, 
vor allem Krupp, Essen, mit . Das Werk 
(80 000 kw) soll 1958-59 fertig werden. 
Anfang 1960 soll auch das Wasser­
kraftwerk am Megdowaf luß in Thes­
salien mit 70 000 k w vollendet sein. 

Dieses Werk w i r d mit f ranzösischen 
Krediten gebaut. Von der griechischen 
Regierung gebilligt t ferner der Bau 
eines Wasserkraftwerks am Acheloos-
fluß in Mittelgriechenland mit 180 000 
k w und einem Leitungsnetz für zusam­
men rund 212 Mil l ionen Dollar. Des­
sen Finanzierung ist aber noch nicht 
gesichert. 

Nach griechischen Schätzungen 
mon und Nestos allein jährlich 2 000 
könn ten aus den Wassern des Al iak-
Mil l ionen k w h Strom erzeugt werden. 
Wenn man bedenkt, daß Griechen­
lands Gesamterzeugung 1955 1 260 
Mil l ionen kWh betrug, w i r d klar, wie 
reich die Reserven des sonst so armen 
Griechenlands aufdiesem Gebiete sind. 

Die Kapazi tä t der griechischen Kraft­
werke ist zurZeit nicht vo l l ausgenutzt. 
Die Errichtung der Verteilernetze 
konnten mit dem schnellen Aufbau der 
Kraftwerke nicht Schritt halten. Nach 
die PCC Hunderte von Kilometern 
ihrem neuen Vierjahresprogramm w i l l 
Fernleitungen, Umspannstationen.Tau-
sende Kilometer Verteilernetze und 
Niederspannungsnetze bauen. Nach 
diesem Programm w i r d der Strom die 
Petroleumlampe jedes Jahr aus etwa 
150 griechischen Siedlungen ve rd rän ­
gen, die Bewässe rung weiter Gebiete 
ermöglichen und den Schlüssel zur 
Gründung örtlicher Industrien liefern. 
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RUNDFUNK 
r&g.ramm 

BRÜSSEL I : 7.00. 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst) ,12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00. 19.30, 22.00. 22.55 
Nachrichten. 

UKW WEST: 
Nachrichten. 

7.30, 8.30, 12.30 20.00 

WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00. 
19.00. 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00. 11.00. 
12.30. 13.00, 19.15. 21.00 22.00. 23.00 
Nachrichten 

Freitag, 29. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Romantische Seiten, 10.00 Bunte Sen­
dungen, 12.00 Die Musik kommt vom 
Swing, 12.15 Dreimal geklopft, 12.30 
Klavierfantasien, 13.10 Musikalisches 
Album, 14.00 „Der Menschfeind", Ko­
mödie v. Moliere, 16.05 Tanztee, 17.10 
Musik. Anschl ießend für die Kranken, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 Die Ecke 
der Neugierigen, 20.30 -Kammerorche-
ster mit Solisten, 21.20 Literarisches 
Rendezvous, 22.10 Aktuelle Schallplat­
tenrevue. 

WDR M ITTELWELLE: 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik , 6.50 Morgenandacht; 8.45 
Für die Frau, 9.00 Serge Prokofiew, 
12.00 Die illustrierte Schallplatte, 12.35 
Musik am Mittag, 14.00 Operettenme­
lodien, 16.00 Zeitgenössische Musik, 
16.30 Kinderfunk, 17.45 Echo des Ta­
ges, 20.15 Die Musen auf der Roll-
schuhbahn, 22.10Nachtprogramm, 23.20 
Neue Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 9.30Aus fernen 
Landen, 10.00 Zur Unterhaltung, 11.30 
Konzertante Musik, 12.45 Mittagskon­
zert, 15.30 Sing- und Spielmusik, 17.00 
Rendezvous um fünf, 17.55 Ein klei­
nes Konzert, 18.30 Leichte Mischung, 
20.15 Männerchor , 21.00 Die Schätze 
und der Rost, Hörspie l , 21.30 Kölner 
Tanz- und Unterhaltungsorchester, 
22.20 Der Jazz Club, 23.05 Melodische 
Rhythmen. 

Samstag, 30. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Ein großer Musiker: Richard Wagner, 
10.00 Bunte Sendungen, 12.00 Land­
funk, 12.15 DeT Disco-Boy und das 
Pick-up Gir l , 13.10 Drei Jungen . . . ein 
Mädchen, 14.00 undlö.OO Freizeit,16.00 
Bei Canto, 17.10 Musikalische Sendun­
gen, 18.00 Soldatenfunk, 20.00Wochen-
endabend: Lieder, Theater; Variete, 
22.10 Orchester Vic Baeyens, 23.00 
Tanzmusik. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Ins Wo­
chenende, 6.05, 7.10 und 8.10 Alles mit 
Musik, 6.50 Morgenandacht; 8.45: Für 
die Frau, 9.00 Blasmusik, 12.00 Kl in­
gende Grüße aus Hamburg, 12.30Land-
funk, 13.15 Wiener Bombons, 14.00 
Die bunte Platte, 16.00 I m Funkhaus 
w i r d getanzt, 17.00 Harry Hermann 
und sein Orchester, 18.00 A m laufen­
den Band, 18.30 Echo des Tages, 20.00 
Aus den Schubladen des Kom (mjöd-
chens, 22.10 W . A . Mozart, 22.40 Das 
Musikbarometer, 0.05 Das RIAS-Tanz­
orchester, 1.00 Aus der Discothek des 
Dr. Jazz, 2.15 bis 5.30 Musik bis zum 
f rühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Musikalisches Intermezzo, 9.00 
Klaviermusik, 9.30 Frohes Wochenen­
de, 11.30 Musikalisches Tafelkonzert, 
12.00 Blasmusik, 12.45 Musik am M i t ­
tag, 14.00 Kinderfunk, 14.30 Melodien 
die sich die Hörer wünschen , 16.00 Aus 
dem Leben David Copperfields, -16.45 
Welt der Oper, 18.45 Geistliche Abend­
musik, 20.15 Minister und Generale, 
20.45 Ostdeutschland inWor t und Lied, 
21.45 Hermann Hagestedt mit seinem 
Orchester, 23.05 Zwischen Tag und 
Traum, 24.00 Schulbert, 

Das Fernsehen 
Freitag, 29. März 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: Kein Pro­
gramm. 

LANGENBERG: 17.00 Korallenriffe. 
Hans. Haß erzähl te von seinen Aben­
teuern auf dem Meeresgrund, 17.30 
Heidelberg — Postkarte und Wirkl ich­
keit, 20.00 Tagesschau. Wetterdienst 
Persönliches Auftreten von Sehbin-
chen und Sebastian, 20.20 Panorama. 
W o r ü b e r man spricht — w o r ü b e r man 
sprechen sollte, 20.50 Das Kom{m) öd-
chen Düsseldorf : Nicht Treffendes bit­
te streichen, 21.50 Wer — was — wann. 
Programmvorschau der kommenden 
Woche. 

LUXEMBURG: 18.43 Programmvor­
schau. Anschl ießend das Kinderfeuille­
ton, 18.55 Die Wel t auf der Briefmar­
ke, 19.10 Das Schmetterlingsnefz,19.58 
und Tagesschau, 20.20 Treffpunkt Lu­
xemburg, 21.10 Die Abenteuer des 
Sfaerlock Holmes, 21.35 Die Erbauer 
der Welt , 21.50 Catch-Kämpfe. 

Samstag, 30. März 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Wis­
senschaftliches, 19.30 Ficherei, 20.00 
Aktuelles vom Tage, 20.15 Theatera­
bend: „II Importe d'etre oonstamt" vom 
O. Wilde, 22 00 Sporteeportage. A n ­
schließend der Tag i n der Wel t . 

LANGENBERG: 17.00 Zimmerleute 
des Waldes, Fi lm, 17.20Wirtschaftsbre-
vier für kleine Leute, 17.40 Kursbuch 
der Höflichkeit, 20.00 Tagesschau, 
20.15 Der entscheidende Augenblik. 
Ein Spiel von James Barrie, 21 00 Was 
bin ich? Psychologisches Extemporale. 
Anschl ießend das Wor t zum Sonntag, 

LUXEMBURG. 12.00 Aus London Ru­
derregatta Oxford Cambridge, 17.01 
Programmvorschau.Wettervorsage, Ta­
gesschau, 20.50 Der Traum deines Le­
bens, 20.50 Schlager, 21,05 „Eva und 
die Schlange", Fi lm. 
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